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17/1994 28. April 162. Jahr

«In Kulturen verwurzelt, in Christus fruchtbar»

Der Zzzsazzzmen/zazzg vo/7 G/zzzzöe zzzzrf Kzz/fzzz-, von zzezzer /Vrzzzge/z-

szerzzzjg zzzzr/ /zz/czz/Lzrafzozz wzzr r/r;.s' 7/zema ezzze.v .Sbzzzzzzrzztv, Jus z'm /efzfezz

/Vovem/jer m Drtgflv/nv Czfv (P/zz'/z/z/zzzzezz) staff/azzrf. & wz/r<Ye vozzz ß/'zzo

/ür Drzze/zzzzzg zzzzP SftzJezzfezzsee/sorge (O/fz'ce o/ Dz/zzczz/zozz und 5/zzr/ezzZ

C/zcz/z/zzzzzc/ev /OPSC/) der Pörfera/z'ozz AvzYz/Ac/zer ßrsc/zo/sArozz/erezzzezz

(PA PC) veranstzz/fe/. /zz e/zzer Dr/c/ärzzzzg/zzZzrezz dz'e Pez'/zze/zzzzer zzzzzz Ver-
/zÄ/ZrzD von YCzz/fzzr zznd G/zzzzZzezz zzzz.sv '

1. Obwohl die Kultur mehr einschliesst als nur die Religion, ent-
schieden wir uns in diesem Seminar dafür, unsere Aufmerksamkeit zu
konzentrieren, und wir dachten miteinander nach über die Einblicke
und Werte, die vom Buddhismus, Hinduismus, Islam und Schamanismus
angeboten werden. Insbesondere traten folgende Werte hervor:

Im Buddhismus: völlige Loslösung und Selbstlosigkeit, Achtung
und Ehrfurcht gegenüber allen Formen des Lebens.

Im Hinduismus: tiefe Religiosität und intensive Suche nach Gott,
Botschaft der Gewaltlosigkeit.

Im Islam: Gebet und Hingabe an Gott, Bewusstsein von Gottes
Mitleid und Gnade.

Im Schamanismus/in den Naturreligionen: Sinn für das Unerklär-
liehe und Einssein mit der Schöpfung, Rolle von Medien beim Kontakt
des Menschen mit den Geistern und dem Göttlichen.

2. Mit der Konzentration darauf, wo das Christentum seit Jahrhun-
derten eingepflanzt ist - wie etwa in den Philippinen -, dachten wir auch
gemeinsam nach über die Bemühungen der Kirche, sich selbst in einem
bestimmten örtlichen Milieu zu inkulturieren.

3. Wir entdeckten in jedem dieser anderen Glaubensbekenntnisse
und in anderen Kulturen das Wirken des Geistes und die Samen des
Wortes. Die Kirche lebt im Kontext dieser Kulturen und ist aufgerufen,
sie genau zu erkennen, da «die Synthese zwischen Kultur und Glauben
nicht nur eine Förderung der Kultur, sondern auch des Glaubens ist»
(Papst Johannes Paul II.).

4. Wir sind einstimmig der Meinung, dass diese positiven Werte, die
in jedem dieser Glaubensbekenntnisse und jeder dieser Kulturen wur-
zeln, eingehend betrachtet, akzeptiert und gefördert werden müssen, da-
mit sie zur Veränderung der Gesellschaft beitragen und das Reich Got-
tes aufbauen können. Wir betrachten es deshalb als unser Vorrecht und
unsere Verantwortung, dieses Bemühen für den Dienst am Reich Gottes
in Asien zu fördern. Damit erinnern wir daran, dass «Gott nicht auf die
Person sieht, sondern dass ihm in jedem Volk willkommen ist, wer ihn
fürchtet und tut, was recht ist» (Apg 10,34), und «jeder Mensch, jede Na-
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tion, jede Kultur und Zivilisation haben eine eigene Rolle und einen ei-

genen Platz im geheimnisvollen Plan Gottes und in der Heilsgeschichte»
(Slavorum Apostoli, 19).

5. Da Inkulturation «die Inkarnation des Evangeliums in den ein-
heimischen Kulturen wie auch die Eingliederung dieser Kulturen in das
Leben der Kirche ist» (Slavorum Apostoli, 21), hat die Ortskirche die
Aufgabe zu inkulturieren, während sie die Vereinbarkeit mit dem Glau-
ben und die Gemeinschaft mit der Weltkirche beibehält.

6. Wir erkennen, dass «Kultur eine Hervorbringung des Menschen
und von der Sünde gezeichnet ist. Auch sie muss geheilt, erhoben und
vollendet werden» (Redemptoris Missio, 54) und muss «auch in Christus
geläutert und wiederhergestellt werden» (Internationale Theologen-
kommission, Glaube und Inkulturation).

7. Wir sind überzeugt, dass das Engagement der Kirche bei der Er-
ziehung gerichtet sein muss auf «die Bildung der menschlichen Person in
Hinordnung auf ihr letztes Ziel, zugleich aber auch auf das Wohl der
Gemeinschaften, deren Glied der Mensch ist» (Gravissimum Educatio-
nis, 1) und dass die Erziehung eine Schlüsselrolle spielt bei der Ein-
führung junger Menschen in kulturelles Bewusstsein und bei der Hin-
führung zur Reife, und sie so befähigt werden, den Reichtum der Gnade
hervorzuheben, der in den sie umgebenden Kulturen verwurzelt ist. und
auch die unmerklich in ihnen verborgenen Gegenwerte zu entdecken.

8. Wir glauben, dass die Erziehung unsere Christen formen muss,
um Überbringer der Frohen Botschaft zu werden, indem sie befähigt
werden, Jesus persönlich zu begegnen. Auf diese Weise evangelisiert,
können sie ihrerseits zu Evangelisatoren bei der neuen Evangelisierung
werden.

9. Zusammen mit Papst Johannes Paul II. bitten wir eindringlich,
dass diese neue Evangelisierung mit «neuem Eifer, neuen Methoden
und neuen Ausdrucksformen» durchgeführt wird.

' Der vollständige Wortlaut dieser Erklärung ist veröffentlicht in: Weltkirche, dem gemein-
samen Dienst der Werke Adveniat, Misereor und Missio, Heft 1/1994.

Kirche in der Welt

Die «Bischofssynode für Afrika»: ein Ereignis
im Wachsen der Kirchen von Afrika

II. Die Vorbereitungsphase der «Bischofssynode für Afrika»
in einem «westlichen Topf»

«Der Wind weht, wo er will; du hörst
sein Brausen, weisst aber nicht, woher er
kommt und wohin er geht» (Joh 3,8).
«Wer Ohren hat, der höre, was der Geist
den Gemeinden sagt» (Offb 2,7).

1. Die «Bischofssynode für Afrika»
wurde nicht mehr «cooked
in an African pot»
7.7. 79/e P/tose m/f cfen «L/neamenla»
Nachdem Johannes Paul II. die «Bi-

schofssynode für Afrika» zur «Ausser-
ordentlichen Versammlung» einberufen
hatte, machte sich eine Kommission von
Präsidenten der Bischofskonferenzen ans
Werk. Ihre Hauptaufgabe bestand darin,
die wichtigen möglichen Traktanden zu
sammeln, einzuordnen und nach ihrer Pri-
orität aufzustellen. Ihre erste Arbeitssit-
zung fand sofort (vom 6.-8, Januar 1989)
und die zweite drei Monate später (vom
1.-3. März 1989) statt. Es wurde betont:

Es geht um Kirchen des gesamten Konti-
nents. Nicht nur Ortskirchen von Schwarz-
afrika, sondern auch jene von Nordafrika
und der orientalischen Riten wurden
durch ihre Präsidenten vertreten. Des-

wegen wurde die erste Kommission re-
strukturiert und um neun Mitglieder
erweitert, um das Komitee für die Vorbe-
reitung der Synode auf der ganzen konti-
nentalen Ebene zu bilden.'

Jede der fünf Gruppen beschäftigte
sich mit einem der fünf vorgeschlagenen
Themen. Die zwei ersten Arbeitssitzun-
gen fanden in Rom statt, und zwar im
Dezember 1989 und im Juni 1990; eine
dritte, ausserordentliche zum ersten Mal
in Afrika, unter der Führung von Johan-

nes Paul II, selber während seines Besuchs
in Yamoussoukro, um ihm die schon ver-
öffentlichte Lineamenta in Lomé offiziell
vorzustellen. Die Umfrage mit 81 Fragen
wurde an die Bischofskonferenzen, an

Kongregationen, kirchliche Hochschulen
und Gemeinden geschickt.

Das Grundsatzpapier löste viele und
unterschiedliche Reaktionen auf dem
Kontinent aus. Dies war schon ein positi-
ves Zeichen. Das Interesse und die Auf-
merksamkeit waren an vielen Orten gross.
Je nach Land, Region, Diözese oder Mis-

sionskongregation war auch die Teilnah-
me an der Umfrage sehr unterschiedlich.
Einige blieben skeptisch und andere opti-
mistisch. Inhaltlich wurde im allgemeinen
beklagt, dass vom Ausgangspunkt her
zwei Typen von Theologie und Ekklesio-
logie in die Lineamenta eingeflossen wa-
ren und dass im Grunde die «Theologie
der Anpassung» privilegiert wird. Es ist,
als ob Afrika, afrikanische kulturelle und

ursprüngliche Religion nur «passive ob-

ject» wäre, ohne Eigenständigkeit, eige-
nen Wert und Identität in der Art, wie die
Frohe Botschaft empfangen, gestaltet und

gelebt wird. Es ist, als ob. es bis jetzt noch
keine «afrikanische Theologie» gegeben
hätte, diese nach der «Synode für Afrika»
erst geboren werden mtisste!

Auch die methodische Art wurde von
Kritiken nicht verschont. Die Umfrage lief
nach einem anderen Szenario: vo« nusse«
«flc/z A/WZm. Ursprünglich wurde ge-
wünscht, dass das SCEAM die Umfrage
organisiert, und zwar nach folgender
Form. Der Themenkatalog sollte von
Afrika kommen, um Christen und ihre
Gemeinden mehr in den konziliaren Vor-
bereitungs- und Reflexionsprozess einzu-
beziehen. Ihre Vorschläge für die «Trak-
tandenliste» sollten auf der Ebene der Ge-

' Vgl. B. Agre, Témoignage d'un participant
aux travaux préparatoires du Synode africain,
in: Concilium 239. 1992, S. 135-136.



Zum Kern vordringen

Sec/zster Sonntag Je/' OsYcrzeJ; ,/o/z 75,9-77

Mag mit dem Wort Liebe auch viel
Verschiedenes gemeint sein, mag man
es auch vielfach missbrauchen, wir
Christen kommen nicht darum herum,
noch und noch von der Liebe zu reden.
Sie ist ein Urthema der Botschaft und
des Christseins. Im heutigen Evange-
liurn werden über die Liebe Aussagen
gemacht, die etwas vom Kern dieses

Geheimnisses blosslegen, natürlich
ohne es zu erschöpfen.

Liebe ist wesentlich ein Geften, im

Gegensatz zum Haben und Besitzen-
Wollen. Man weiss es, dass manche

vielgepriesene Mutterliebe und auch
manche Gattenliebe mehr ein Haben-
Wollen und ein Vereinnahmen ist als

ein Geben. Gegeben, verschenkt wird
nicht Geld und Gut, sondern die Per-

son, das Ich. Wir reden dann gern vom
«Herzen». Die vollendete Hingabe ist
die Hingabe in den Tod für den Ge-
liebten. «Eine grössere Liebe hat nie-
mand als der, der sein Leben hingibt
für seine Freunde.»

Etwas Verwandtes und doch nicht

ganz das gleiche meint das Wort m/Y-

to'/en. Viel mehr als eine Kommunika-
tion von Inhalten oder Wahrheiten ist

es ein Teil-Geben am Ich. an der Per-

son. Es ist ein Ineinander-Übergehen,
ohne das eigene Ich aufzugeben, ein

Aufgehen im Du, das aber eine Berei-
cherung des Ich, oder eigentlich das

Finden zum Ich darstellt. Jegliche
Distanz ist dabei aufgehoben. «Nicht
mehr Knechte nenne ich euch; ich habe
euch Freunde genannt, denn ich habe
euch alles mitgeteilt, was ich von mei-
nem Vater gehört habe.» Dieses Mittei-
len führt nicht zum Verlust, sondern
wird zur grössten Lust, auch Himmel
genannt. «Dies habe ich euch gesagt,
damit meine Freude in euch sei und da-
mit eure Freude vollkommen werde.»

Liebe wird oft mit Gefühl zusam-
men gedacht. Gefühle haben es aber

in sich, dass sie kommen und gehen.
Gegen diese Gefahr wird das B/ez2>e/z

gesetzt. «Bleibt in meiner Liebe!»
Bleiben, verweilen, wohnen bringt
Sicherheit. Vielleicht hilft das Bild
einer Burg, die, mit Mauern gewehrt,
Sicherheit bietet. Die Mauern in der
Liebe sind das Halten der Gebote.
Nicht die Gebote im einzelnen,
sondern das gesamte Eingehen auf
den Geliebten, das immer die Über-
einstimmung mit dem Willen des

Geliebten sucht. «Wenn ihr meine
Gebote haltet, werdet ihr in meiner
Liebe bleiben.» Konkret wird das

in der Liebe zum Mitmenschen. «Das

trage ich euch auf; Liebet einander»,
«so wie ich euch geliebt habe und
wie ich in der Liebe des Vaters
bleibe».

Das Tröstlichste an dieser Art
Liebe und die eigentliche Entdeckung
besteht darin: sie ist im letzten kein
Tun, sondern ein Erleiden, ein Ge/zeftf-
W<?zy/<?zz. Das macht doch die Freude in
der Liebe aus: Gott, Jesus, liebt mich
lange bevor ich ihn liebe. «Nicht ihr
habt mich erwählt, sondern ich habe
euch erwählt.»

Alles, was zwischen dem Jünger
und Gott und auch zwischen Jünger
und Jünger spielt, ist ein Schatten

jener Wirklichkeit, die Gott selber
heisst. der dreifaltige Gott. «Wie mich
der Vater geliebt hat», wie ich die
Gebote meines Vaters gehalten habe
und in seiner Liebe bleibe. «Ich habe
euch mitgeteilt, was ich von meinem
Vater gehört habe.» «Dann wird der
Vater euch alles geben, um was ihr
in meinem Namen bittet.» Die erste
Gabe für alle, die glauben (4. Hoch-
gebet), die der Vater allen geben
will, die ihn darum bitten, ist nichts
anderes als der Heilige Geist (vgl. Lk
11,13).

Ä7//7 Sc/zzz/ez'
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meinde und Diözese gesammelt und koor-
diniert werden. Dann würden die Vor-
Schläge und eingeordneten Themen weiter
auf der regionalen oder nationalen Ebene
und schliesslich auf kontinentaler Ebene

nachgeprüft und in einem «Arbeitspa-
pier» für die geplante Versammlung ange-
nommen. Dadurch würde dieses die reale
Situation der afrikanischen Christen spie-
geln und ihre Meinungen und Fragen, ihre
Wünsche und Probleme vertreten.

Viele Reaktionen auf ihre Umfrage
bekam die Kommission der Synode. 1991

fasste sie sie zusammen, um die erste Auf-
läge des offiziellen Grundsatzpapieres zu
erstellen. Dieses wurde im März 1992 in
Rom wie auch während der sechsten Sit-

zung der Kommission im Juni in Luanda
korrigiert. Im September wurde es von ei-

nem engen Ausschuss verbessert und
dann definitiv veröffentlicht.- Dieses Ar-
beitspapier beinhaltet die Antworten der
jungen Kirchen Afrikas und auch die Re-
aktionen der beteiligten Kurie, von Kir-
chen aus orientalischen Traditionen in
Afrika und von anderen interessierten
kirchlichen Institutionen. Die Kardinäle
Fr. Arinze (Kurienprälat aus Nigeria), P.

Tzadua (aus Äthiopien) und W. Tumi (aus

Kamerun) wurden genannt, um die Syn-
odale Versammlung zu leiten.

/.2. Dz'e 77za.se //z/7 dem
«//zstrz/z/ze/zfzz/zz Laftorà»
Das Dokument wählte im ersten Teil

die Evangelisierung als Hauptthema, Leit-
motiv und Pfeiler, der alle Gedankenan-
stösse der Synode zusammenhält. Metho-
den und Zielsetzungen der Missionstätig-
keit in der heutigen afrikanischen Gesell-
schaff sind noch nachzuprüfen, damit die
Frohe Botschaft eine ganzheitliche «hei-
lende und befreiende Botschaft» sei. Fast
auf jeder Seite sprechen Paul VI. und Jo-
hannes Paul II., um die Lehre des Vatika-
num II zu aktualisieren.' Der zweite und

Hauptteil ist in fünf Kapitel gegliedert
und entspricht den fünf vorgeschlagenen
Themen der Bischofssynode. In jedem
Kapitel werden positive und negative
Zeichen, Empfehlungen wie theologische
Herausforderungen konkreter Situatio-
nen greifbar.

Trotzdem waren noch in dieser Etappe
formelle Kritiken zu hören. Die zahlrei-
chen und akuten Probleme der Kirchen

- Vgl. L'Eglise en Afrique et sa mission
évangélisatrice vers l'an 2000. «Vous serez mes
témoins» (Actes 1,8), Centurion-Cerf, Paris
1993, 125 S.

' Vgl. E. Elochukwu Uzukwu, Synode afri-
cain, Lineamenta. Point de vue anglophone, in:
Spiritus, 123,1991, S. 130.

und der Gesellschaft von Afrika, ihre
Komplexität und Wichtigkeit benötigen
eine ernsthafte und neue Analyse
während der Synode. Wäre es wirklich
möglich, das ganze Arbeitsdokument z'/z

ez'/ze/' /zzz/' vze/'u'öc/z;ge/z 7agz,z/zg zu fassen
und zu vertiefen? Gemäss dem Wunsch
nach einem «afrikanischen Konzil» wur-
den andere Zeitpläne, ein anderes Timing

247

ZICH

vorgeschlagen. Folgendes Szenario wurde
von Afrikanern mehrmals erwähnt. Die
Versammlung sollte mehrere Monate und

sogar Jahre dauern. Nach jeder allgemei-
nen Sitzung bringen die Delegierten die
Überlegungen nach Hause, um sie in re-
gionalen oder nationalen Versammlungen
für nächste Treffen auf der kontinentalen
Ebene zu vertiefen. In einem solchen
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Reflexionsprozess fliessen Gedankenan-
stösse vo/z zz/zfe/z zzzzc/z zz/zzvz zzzzz/ zz/zzge-

Ae/zzt. Man hätte genügend Zeit, um die

wichtigen Grundprobleme der Kirchen
Afrikas richtig ins Auge zu fassen, sie mit
entsprechenden konkreten Beschlüssen

zu behandeln. Übrigens erhalten im
Arbeitspapier einige akute Probleme lei-
der eine geringe Aufmerksamkeit: die

misslungene Demokratiebewegung, die
sozialen und ethischen Probleme mit Ehe
und Familie, die finanzielle Abhängigkeit
der Kirchen Afrikas, die Rolle der Frauen,
die grausame Ausbreitung der Aids-
Krankheit, die kritische politische Funk-
tion der Kirchen in ungerechten sozialen
und wirtschaftlichen Stukturen..T

Weiter bedauerte man die sehr stark
klerikalistische und hierarchische Denk-
weise des Arbeitspapiers als «Geburtsfeh-
1er». «Afrika von unten» wurde im Vorbe-
reitungsprozess der geplanten Versamm-
lung wenig einbezogen. In ihrer gemeinsa-
men Erklärung befürchteten die drei
Katholischen Fakultäten von Port-Har-
court, Yaounde und Kinshasa, dass alles
über den Kopf von afrikanischen Gemein-
den lief wie ein Flugzeug, ohne sie. «Der
bisherige Vorbereitungsprozess hat dieser
Einbeziehung des Volkes noch nicht genü-
gend Rechnung getragen. Wenn jedoch
das Evangelium in Afrika wirklich zu
Hause sein soll, dann muss dem Volk auf
wohldurchdachte Weise Gelegenheit ge-
geben werden, volle Verantwortung für
die Verwurzelung des Evangeliums in sei-

nem persönlichen Leben zu übernehmen
und bis hin zum Einsatz des eigenen
Lebens dafür einzutreten. Die Gläubigen
müssen sich daher selber als Treuhänder
und Verwalter der christlichen Botschaft
verstehen und wie die ersten Christen die
volle Verantwortung für die Weitergabe
des Glaubens an ihre Kinder übernehmen.

Der gegenwärtige Synodenprozess
spiegelt eine starke und nachdrückliche
Konzentration auf die Macht und den
Platz wider, die der Hierarchie einge-
räumt werden. Erschwerend kommt hin-
zu, dass durch die enormen Kommunika-
tionsprobleme und die Komplexität der
afrikanischen Situation eine Synode von
dieser Bedeutung kommt und geht, ohne
die Basis erreicht oder einen Einfluss auf
das Leben der Menschen ausgeübt zu
haben. Andererseits entspricht es voll und

ganz dem afrikanischen Lebensgefühl und
dem traditionellen Verwaltungs- und Re-

gierungsstil, die Menschen ernsthaft ein-
zubeziehen.»* Es lohnt sich, dies zu be-

tonen, weil es wichtig ist: «Für tvezz ist die

Synode im Gang, wenn man die betreffen-
den Christen zum Schweigen bringt? We/-

c/zes Z/e/ zrzöc/zte wzzzz ez'ge«//zc7z z/zzz/zzzr/z

erre/c/zen; das Wachsen der Kirchen Afri-
kas als Ortskirchen auf eigenen Füssen,
schrittweise und verwurzelt in Lebens-
Situationen ihrer Bevölkerung, oder nur
die Verschönerung und Fortsetzung einer
«europäischen Kirche in Afrika»»?''

Diejenigen, die wünschten, dass die

Versammlung ein «richtiges afrikanisches
Palaver» oder ein «runder Tisch» der Dis-
kussion nach afrikanischer Art werde, hat-
ten sich zu früh gefreut.

2. Offene ekklesiologische Fragen
über die Vorbereitungsart
2./. «Wzzrzz/zz y'etzt eine Synode
.v/zzft ez'wes Tfonzz'/s?»

2./.?. Azzv zz/W/czzzz/sc/zer Sz'c/zf

von SCEAM
«Wir haben ein Konzil gewünscht,

Rom gibt uns nur eine Synode. Hat man
jahrelang umsonst dafür gekämpft?», war
zu hören. Die optimistischen Stimmen er-
widerten: «Mehr war von Rom nicht zu er-
warten. Es hängt jetzt von uns ab, wie wir
diese uns angebotene Form nutzen.» Das

Grundproblem bleibt trotzdem: Welche
Gründe haben die Instanzen des Vatikans
zur Wahl der «Synode» als geeignete
Form? Der Fall ist komplex: viele Fakto-
ren sind hier im Spiel.

An der Option für ein Konzil wurde,
wie wir schon gezeigt haben, ganz am An-
fang festgehalten. Die theologische Kom-
mission wie das Ständige Komitee von
SCEAM und viele Episkopate der Fran-

kophonen plädierten jahrelang dafür,
während ein grosser Teil der Anglopho-
nen dagegen waren? Aus der anfänglichen
Sicht des theologischen Komitees spra-
chen die «theologischen, anthropologi-
sehen und historischen» Gründe für die
Form eines Konzils, im Sinne eines «Voll-
und Partikular-Konzils» auf der kontinen-
talen Ebene.

Aus theologischer Sicht spielt im
Grund hier das PrzVzzzp z/er /zzAzzzvzzz/zozz

CVzràrz z'n z/er Ei'zzzzge/wzez'zz/zg z/es Äri/zZz-

rzenty Dies fordert folgerichtig die «In-
karnation» der Kirche im Leben, in der
Geschichte und in der Gestalt der neuen
Mitglieder anderer kultureller Herkunft
(Ad Gentes, 10; Gaudium et Spes, 44).
Nach der ersten Phase der Missionstätig-
keit benötigt die Arbeit im Moment eine
«Pause», um zu überlegen, einen kriti-
sehen Blick zurück und vorwärts zu rieh-
ten, damit neue Wege gefunden werden.
Die Einberufung eines kontinentalen
Konzils würde einen entsprechenden und

wichtigen Rahmen für diesen grundsätz-
liehen Reflexionsprozess anbieten. In die-

sem Sinne würden die jungen Kirchen
Afrikas ihre eM/eszo/ogzsc/ze Dynzzmz/c z/er

iComo/izzz zz/zfzr sz'c/z besser üben, um ihre

eigene Identität und Einheit zu stärken
und zu vertiefen als Einheit durch die
Vielfalt 1 Kor 12,14-20). Ein Konzil kann
durch seine Entschlüsse mehr Impulse ge-
ben in ihrem Wachsen als eine Synode und
dadurch ein optimaler «Antriebsmotor»
werden für ihren Reifeprozess. In jedem
Fall hat ein Konzil mehr Wert und Ge-
wicht als eine Synode.

Historisch betrachtet spricht die Ge-
schichte der Kirche in Ost wie in West für
den Wunsch der Afrikaner nach einem
kontinentalen Konzil als Wezzz/epzzzz/cZ z/er

ezz/'o/zzzz'.vz7zz»/z Mz'.v.vzonwzz auf ihrem Kon-
tinent und ihren Inseln. Die alte und ge-
schätzte «konziliare Tradition» im Leben
der Urkirche. damals mit dem ersten
«Konzil von Jerusalem» (Apg 15,1-35)
und später in den Kirchen von Nord-
afrika 2 wurde vom Zweiten Vatikani-
sehen Konzil gewürdigt und auch für die
Weltkirche unserer Zeit empfohlen (Chri-
stus Dominus, 36). Gerade in der moder-
nen Geschichte der Missionstätigkeit zählt
man im letzten wie in unserem Jahrhun-
dert viele «partikulare Konzile»: die ame-
rikanischen von Baltimore in den Jahren
1852, 1866 und 1884, das Vollkonzil von
Nagasaki im Jahre 1890 und in Indochina
1934''. Alle diese lebendigen und berei-
chernden Beispiele können wohl den
Wunsch nach einem «afrikanischen Kon-
zil» als berechtigt erweisen. Auch anthro-
pologische Gründe haben ihr Gewicht:
sorgfältig die gemeinsame spezifische Zu-
kunft des Kontinents und der Inseln vor-
bereiten auf der Basis einer eigenen ge-
mez'nszzme/z /czz/fzzzW/z'zz Identität und hi-
storischen Situation. «Die afrikanischen
Völker haben in der Moderne praktisch
dieselbe Geschichte erlebt; deswegen
müssen sich die Kirchen Afrikas, um die
kulturelle Einwurzelung ihres Glaubens
zu sichern, sich in eigener Grösse als ge-

' Vgl. E, J. Penoukou, Los enjeux du Synode
africain, in: Etudes, T. 372, N. 6, 1990, S.

835-840. Siehe auch R. Luneau, Lettre 32

(février 1992): «Où l'on reparle du Synode
Africain et aussi de l'Inculturation», in: Echos
Synode africain, S. 4-6.

' Vgl. Gemeinsame Erklärung der Katholi-
sehen Fakultäten Afrikas zur Ausserordent-
liehen Versammlung der Römischen Bischofs-
synode für Afrika, Kinshasa 1991.

" Vgl. E. Mveng, aaO., S. 167-168.
' Man darf nicht verallgemeinern. Die Stirn-

men innerhalb von AMECEA waren dafür,
auch wenn viele Bischofskonferenzen dieses

Erdteils Afrikas dagegen waren.
* Vgl. M. Dujarifr, La Tradition synodale

Africaine, in: Concilium 239, 1992, S. 13-26.
" Vgl. E. Mveng, L'Afrique dans l'Eglise.

S. 177-196.
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Doch Zusätze im Zusatz

//zrarae/fa/z/T C/irà/i: M/c 76,75-20

Das Evangelium gehört zum Mar-
kus-Schluss. Dazu heisst es im Kurz-
kommentar in der Einheitsübersetzung:
«16,9-20; dieser Abschnitt findet sich

nicht bei den ältesten Textzeugen. Er ist
eine im 2. Jahrhundert entstandene Zu-
sammenfassung der in anderen Evange-
lien stehenden Berichte über die Er-
scheinungen und Anweisungen des Auf-
erstandenen.» Tatsächlich findet man
fast alles bei Matthäus und noch mehr in
den beiden Lukasberichten. Doch hat
der Verfasser einige wenige Zusätze

beigefügt, die nicht Unwesentliches aus-

sagen und die zu erwähnen sich lohnt.
1. «Verkündet das Evangelium u//e«

Ge.vc/iöp/en.» «Allen Völkern» heisst es

bei Matthäus. Es ist eine Einsicht unse-
rer Tage, class der Mensch sich stärker
als Teil der ganzen Schöpfung erkennen
und entsprechend handeln sollte. Damit
geht die Frohbotschaft auch alle Ge-

schöpfe an. Oder ist auch dieses Wort
ein Nachklang zu Rom 8.19-22, wo
Paulus bereits eine Theologie aller Ge-

schöpfe entfaltet hat?
Alle Geschöpfe kann noch etwas an-

deres heissen. Jedes Volk schafft sich

mit dem, was seine nähere Welt aus-
macht, eine eigene Kultur. Das hat man
bis jetzt zu wenig gesehen. Erst jetzt ist
die wesentliche oder europäische Kir-
che daran, sich den andern Kulturen zu
öffnen und den langen Weg zur Inkultu-
ration des Evangeliums zu beschreiten.

2. «Durch die, die zum Glauben ge-
kommen sind, werden folgende Zeichen
geschehen»: Dämonenaustreibung, neue
Sprachen, Heilungen. Also war auch die
zweite und dritte Generation von Chri-
sten sich gewiss, dass auch zu ihrer Zeit

nichts bloss durch die Vorstehenden,
sondern durch u//c Glaubenden Wun-
derzeichen geschehen könnten und ge-
schehen waren. Vielleicht wurden be-

reits Geschichten von «Heiligen», be-

sonders von Blutzeugen herumgeboten,
in denen immer auch Wunderberichte
vorkamen. Wird nicht der Kirche der
Vorwurf gemacht, sie hätte das Charis-

ma der Heilung über Jahrhunderte hin-

weg vernachlässigt? Immerhin nicht

ganz. Zum Beweis der Heiligkeit gros-
ser Christen wurden und werden von
der Kirche immer noch Wunder ver-
langt.

3. «Er wurde in den Himmel aufge-
nommen und setzte sich zur Rec/üen
Gottes.» Jedes Kind (oder heute viel-
leicht nicht mehr!) kennt das: Aufgefah-
ren in den Himmel: er sitzt zur Rechten
Gottes des allmächtigen Vaters. Früher
hiess es noch bildhafter: zur rechten
Hand Gottes. Dieser Zusatz vom Sitzen

zur Rechten Gottes steht nur - auch da

auf zwei Zeilen reduziert - im Himmel-
t'ahrtsbericht des Markus-Nachtrages.
So als ob er aus den Anfängen des Apo-
stolischen Glaubensbekenntnisses hier-
her gekommen wäre. Das Bild hat wohl
seinen Ursprung im messianisch ver-
standenen Psalm 110,1: «Es spricht der
Herr zu meinem Herrn: Setze dich mir
zur Rechten.» Aus dem dortigen Kon-
text ist eindeutig an eine Inthronisation
des Königssohnes zu Lebzeiten des

noch regierenden Königs gedacht. Jesus

ist aber nicht dort, um zu thronen oder
auszuruhen. Er begleitet vielmehr die
Kirche «auf ihrem Weg durch die Zeit».
Das Bild wird aussagekräftiger, wenn
Stephanus. der erste Blutzeuge sterbend

ausruft: «Ich sehe den Himmel offen
und Jesus zur Rechten Gottes stehend.»
Jesus steht da wie einer, der auf jeman-
den zukommen will, der einem zu Hilfe
kommen will Apg 6,56). Jene, «die aus-
ziehen und predigen», dürfen also sicher
sein: «Der Herr steht ihnen bei.»

Im Jahre 1523 kam Ignatius von
Loyola als Pilger nach Jerusalem. Dort
zeigte man den Pilgern auf dem Ölberg
den Ort der Himmelfahrt Christi und im
Stein eingeprägt die letzten Fussspuren
des Auffahrenden auf dieser Erde. Noch
bevor Ignatius die Rückreise antreten
musste - er wäre gern für immer dort
geblieben - ging er allein und unter
Lebensgefahr noch einmal auf den Öl-
berg. Er wollte unbedingt aufgrund der
Fussspuren noch wissen, in welche

Richtung der Herr segnend geschaut
hatte. Selbstverständlich, so meinte man
wohl damals, gegen Westen, gegen Rom
und das christliche Abendland. Aber
unterdessen hatte dort die Reformation
begonnen; die neue Welt war entdeckt
worden, und die grossen Seefahrer fuh-
ren bereits um Afrika herum nach Indi-
en und in den fernen Osten. Vielleicht
war Ignatius nicht mehr so sicher, dass

die Botschaft Christi in Zukunft noch
immer ihr Zentrum und ihr Schwerge-
wicht in Europa haben würde. Vielleicht
hatte Jesus segnend gegen Osten oder

gegen Süden geschaut! /<w/ Sc/zu/er

Der fl/s See/sorger tôJge
r/ieo/oge TG/7 Sc/iu/er, der 7968-/983 :V/;7-

rerfn/cror r/er 8/CZ u/irf 7972-7982 ß/v/in/.v-
vz'kr!/' ira/', sc/ire/öt /»; k/îï rege/niäv.v/g e//ie«
/zom/'/eJsc/zew /m/?w/s zw Jew yewez/v /com-
mewJew Sowwtags- wwJ /*estfczgsev«wge//ew

samtafrikanische Konzilsbewegung mobi-
lisieren, die in der Lage ist. angesichts der
gemeinsamen Geschichte eine gemein-
same Evangelisierungsstrategie zu ent-
wickeln», heisst das Plädoyer.

2./.2. /lux römucAe/- S/c/ü
/?)// rfe/n neuen K/rchenree/;/
Bis 1985 war die Stellungnahme Johan-

nes Pauls II. zur Wahl einer der beiden
Formen flexibel; er liess sie alle offen.
Während seiner Reise in Afrika im Jahre
1985 antwortete er einem Journalisten:
«In der Vergangenheit gab es viele Konzi-
le. Warum könnte es nicht mehr geben?
Eine Synode oder ein Konzil ist immer

möglich.» Damals war die Idee noch
frisch. Die Bischofskonferenzen Afrikas
waren noch nicht intensiv mit dem Pro-
blem beschäftigt. Mit der Zeit kamen ihre
Spannungen und Unentschlossenheit dar-
über mehr zum Ausdruck. Ein Drittel war
dagegen und hätte dem Papst 1986 davon
abgeraten, die gewünschte Versammlung
einzuberufen. Zwei Drittel, die dafür wa-
ren, waren unterschiedlich motiviert, auch

wenn ein grosser Teil bezüglich der

Durchführung einer kontinentalen Ver-
Sammlung einig war. Johannes Paul II.
blieb jedoch fest bei seiner Zustimmung,
ohne aber einen Schritt ausserhalb des

geltenden Kodex zu machen. Er berief

eine kontinentale Versammlung ein und
blieb gleichzeitig im Rahmen der be-
schränkten Möglichkeiten des neuen Kir-
chenrechts bezüglich einer Synode. Dieser
«dritte Weg» oder «Kompromiss» arran-
giert die Gegner (kein Konzil, aber «ir-
gendetwas») wie die Anhänger (lieber et-
was als nichts). So einfach war er aber
nicht: ein grosser Teil des Eisberges steckt
in der unangepassten Ekklesiologie, die
das neue Kirchenrecht trägt und prägt.

Vgl. A. Furioli, Le Synode africain: un
événement ecclésial longuement attendu, in:
Omnis Terra, N. 261, 1990. S. 120.
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Diese Komplikationen standen sehr im

Weg, auch wenn der «Gesetzgeber» im-
mer freie Hand haben kann.

Die erste juristische Schwierigkeit
kommt aus dem momentanen Mangel ««
einer fterec/zCzgtezz /«stanz z««ez/za/i> r/er
Kz>c/ze« A/ri/cas, um ein kontinentales
Konzil einzuberufen, «cum Petro und
sub Petro». Afrikanische Theologen von
SCEAM und AOTA haben sich in ihrer
Interpretation der Kanones 441-442 zu
früh die Hände gerieben. Das SCEAM
wäre nach ihrer Meinung dafür kornpe-
tent. Englebert Mveng meint aber, dass

seine Kollegen die heutigen Kompetenzen
von SCEAM leider sehr hoch eingeschätzt
haben." Es ist nur ein «Symposium», be-
sitzt in seinen Statuten keine Macht und
kein Recht, ein Konzil einzuberufen. Ihm
fehlt noch die Eigenständigkeit, um solche
Initiativen fähiger und zuständig zu er-
greifen und sie dem Papst zur Zustim-
mung anzubieten. Solange dieses «juristi-
sehe Vakuum» in der Funktion, Rolle und

Kompetenz bleibt, wird es für die Kirchen
Afrikas schwierig, ihren Traum in Zukunft
zu erfüllen.

Die zweite juristische Schwierigkeit
kommt aus der ATzfz/r des gewz'znsc/zte«

Kortzds a/.v vo// zzzzrf paztzAzz/ar, das heisst
mit beschliessender Vollmacht «cum Petro
et sub Petro» für alle Ortskirchen von
Afrika und Madagaskar. Auch wenn das

Vatikanum II die Tradition von Konzilien
theoretisch wohl würdigt (Christus Domi-
nus, 36), der neue Kodex ist hier leider
zurückhaltend bis abweisend, mindestens
sehr beschränkend (Canon 439 und

440-442), besonders wenn es um partiku-
lare Vollkonzilien auf der kontinentalen
Ebene geht. Der Charakter ihrer verbind-
liehen Beschlussfassung bleibt hier der
Kern des Problems. Eine Synode, einbe-
rufen als «ausserordentlichen Versamm-
lung» auf kontinentaler Ebene, bleibt nur
eine gemeinsame Beratung. Sie dient wohl
dem Heiligen Stuhl, aber als Ideengeber.
Sie sammelt wertvolle Gedankenanstösse
und Erfahrungen, ist aber keine entschei-
dende Instanz. Das Konzil allein hat
mehr Gewicht und mehr Autorität. Dies
wünschten sich Afrikaner. Sie befürchte-
ten, dass das Wort «Synode» wegen seines

geringen Umfeldes und seiner beschränk-
ten Wirkung die Versammlung abwerten
würde, so dass es nur als eine «kleine re-
gionale Pastoralsynode» gilt.'- Grundfra-
gen der Identität und Einheit, des Wach-

sens und Einsatzes der Kirchen Afrikas
sind hier im Spiel und benötigen dadurch
eine entsprechende Plattform der rfogma-
Cz'sc/ze« Reflexion und Entscheidungen.

Mit dieser Kompetenzfrage des Kon-
zils oder der Synode für Afrika ist im

Grunde genommen rf«,v /VoWezw rfer 7ez-

/zzzzg </er Mac/zC ;>z rfer VruAczzreWe« Geo-
Po/zfz'A ««serer /caf/zo/wc/ze« We/cA/Vc/ze

stark betroffen. Die entscheidenden In-
stanzen und Zentren der Macht sind noch
geographisch im Norden bei Europäern
und Amerikanern, soziologisch bei den
Kirchen der sogenannten «Industrielän-
der» und historisch bei den Christen aus
den ehemaligen Kolonialmächten konzen-
triert. Die Gestaltung eines Voll-Konzils
eines ganzen Kontinents würde demzufol-

ge zum Wandel und zur Neustrukturie-

rung der Macht nicht nur zwischen der
Kurie und Ortskirchen, sondern auch zwi-
sehen Kirchen Europas und Afrikas oder
der «Dritten Welt» im allgemeinen
führen. Damit können leider viele inner-
halb und ausserhalb der afrikanischen
Diözesen sich tödlich den Kopf zerbre-
chen! Eine neue Ekklesiologie ist hier im
Grund genommen gefordert, damit Ein-
heit nicht zur «Atomisation» oder «Autar-
kie» führt, aber auch nicht zur Einförmig-
keit in einem «Eintopf made in Rom»
oder «made im Westen» gerät und verdun-
kelt wird.'-' Es scheint, dass die Option
«Synode für Afrika», statt eines «Kon-
zils», dieses ekklesiologische Grundpro-
blem beiseite lässt, um «Ruhe zu haben».

Die dritte Schwierigkeit aus der Sicht
des neuen Kirchenrechts betrifft rfze Z«/z/
««rf die Sft'mmherec/îûgMwg der 7ez7«e/z-

«zer. Nach Schätzung von afrikanischen
Theologen der AOTA in Yaoundé 1984

könnten etwa 400 Bischöfe, 200 Priester,
Ordensleute, Laien und Theologen und 50

spezielle Gäste an der Vollversammlung
teilnehmen.'" Damit wird das Modell der
Kirche als Kommunion des gesamten Volk
Gottes in der Tat glaubwürdiger. Unter
den ausgewählten Laien hätte man Ver-
treter verschiedener Berufskategorien:
Eltern, Katecheten, Jugend, Intellektuelle
und Frauen. Mit einer genügenden Zahl
von Laien im Konzil als aktive Teilnehmer
würde die Versammlung nicht mehr «eine
Geschichte der Hierarchie allein», son-
dern eine «gemeinsame Sache in Verant-

wortung und Solidarität»; die Stimmung
und die Diskussion würde wenig geprägt
von einer «klerikalistischen» und «männ-
liehen» Denkweise."" Diese Kritik wurde
schon in der gemeinsamen Erklärung eini-

ger theologischer Fakultäten Afrikas
geübt, damit mehr Laien an der Synode
teilnehmen und öfters das Wort ergreifen.
«Die Stimme der Laien soll nicht nur als

Ecc/esz'a Dz'sce/zs gehört werden, sondern
als die von vollwertigen Gliedern des

Mystischen Leibes Christi.» Ein solcher
Wunsch ist leider noch nicht in Einklang
zu bringen mit den juristischen Bedingun-
gen für die Teilnahme der Laien an einem

Konzil, als berechtigte Teilnehmer und auf
der gleichen Ebene und um Beschlüsse zu
fassen wie damals zur Zeit des ersten Kon-
zils von Jerusalem (Apg 15,22).

2.2. « Waz'zznz Rowz a/s FeranVa/fungsort
zz«z/ zzz'c/zC «ze/zr ez'/ze a/rz'Aa/zzxc/ze

S/arf/?»

2.2./. LYsprizng/zc/ze Vbrsc/z/age
Für viele afrikanische Theologen und

Bischöfe war es «selbstverständlich», dass

eine solche erste, historische und prägen-
de Versammlung in Afrika stattfinden
würde. So war die Meinung am Anfang,
innerhalb von SCEAM und AOTA und
bei vielen begeisterten Bischofskonferen-
zen. Einige afrikanische Städte wurden als

Gastgeber vorgeschlagen: Abidjan oder
Yamoussoukro an der Elfenbeinküste,
Yaoundé in Kamerun, Harare in Zimbab-
we, Kinshasa in Zaire, Nairobi in Kenya.
Kriterien wurden erstellt, um die Wahl zu
treffen: politische Stabilität und Sicherheit
im Land, optimale Infrastruktur für Kom-
munikation und Transportmittel wie auch

für die Beherbergung, wichtige Präsenz
der Kirche in der Region." Die Wahl
Roms als «Treffpunkt» hat einige begei-
stert und andere enttäuscht oder minde-
stens «überrascht».

2.2.2. ßc/zzzr/z/zzzzgezz z/her
rfze VFzz/z/ rfex O/tcs
Die Frage des Veranstaltungsortes hat

ihre Wirkung nicht nur auf die Art, die

Stimmung, sondern auf die grundsätzliche
Denkweise, die theologische Sichtweise
und die ekklesiologische Perspektive der
Reflexion in der Versammlung."" Wie geht
man mit konkreten, eigenen Problemen
der Evangelisierung Afrikas um? Mit wel-

" Vgl. E. Mveng. aaO.. S. 163-166.
'- Vgl. E. J. Penoukou, aaO.. S. 832. Was die

Formen der Synode betrifft, siehe Apostolica
Sollicitudo (15 septembre 1965), in: La Do-
cumentation Catholique, N. 1456, 1965, S.

1663-1668.
" Vgl. Kalamba Mutanga, aaO., S. 126-162.
" Vgl. E. Mveng. aaO., S. 162.

" Vgl. Z. Objanga, Quand L'Eglise en Afri-
que deviendra africaine, in: Concilium 239,

1992, S. 119-123.

Vgl. Gemeinsame Erklärung, S. 4. Sie

empfehlen weiter: «Bischöfe. Priester. Ordens-
leute und Laien, Männer wie Frauen, sollten

zur aktiven Teilnahme an der jetzigen Synode
aufgefordert werden. Das gilt gleicherweise für
Theologen, Vertreter der katholischen Fakultä-
ten, Soziologen, Anthropologen und andere
Fachleute aus den verschiedenen wichtigen Be-
reichen». S. 5.

" Vgl. B. Agre, aaO., S. 162.
'* Vgl. «Mensch bin ich nur in der Gemein-

schaft» (Interview mit Bénézet Bujo), in: SKZ
161 (1993) Nr. 8, S. 115-117.
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III. «Gehen wir gemeinsam in die gleiche Richtung, dann wird
die Nacht heller» (Sprichwort aus Luba-Kasayi in Zaire)

Die Idee eines «afrikanischen Konzils»
und der Wunsch nach ihm sind ursprüng-
lieh unter A/h'famera selbst entstanden.
Die lange und komplizierte Geschichte
eines kontinentalen Konzilsplanes hat
Höhen und Tiefen, Schatten und Licht
hinter sich. Die Erwartungen und Heraus-
forderungen an die Natur des gewünsch-
ten Konzils waren so hoch gestellt, dass

momentan der Traum nur teilweise erfüllt
ist. Die Vorbereitungen wie die Gestal-

tung der heutigen «Bisehofssynode für
Afrika» werden die Zusammenarbeit zwi-
sehen den Ortskirchen Afrikas prägen.
Auch wenn die Versammlung nicht mehr
«cooA'ed m «« A/h'ca« pot» ist, ist «etwas»
im Gang. Dieser synodale Reflexionspro-
zess für eine optimale «Lokalisation» der
Kirche in den Wurzeln und in der bitteren
Geschichte Afrikas (heute «Dritte Welt
der dritten Welt» genannt) ist keine End-
Station, sondern der Anfang einer Dyna-
mik im Leben der betreffenden Ortskir-
chen. In jedem Fall wird er eine unum-
gängliche Phase in ihrem Versuch, zu
wachsen und schrittweise auf eigenen
Füssen zu stehen.

«Ich kann mir kaum vorstellen, dass es

nicht doch noch zu diesem Durchbruch
kommt. Die Synode braucht den Mut, die
Nabelschnur durchzutrennen, damit die

junge, erwachsene Kirche Afrikas sich

abkoppelt. Dann könnte jener mächtige
Baobab-Baunr wachsen, unter dem sich

jeder afrikanische Mensch wohl fühlt.
Rom sollte nicht die Äste nutzen», erhof-
fen sich viele von uns, wie hier Anton Wei-
delener von der Kongregation der «Weis-

sen Väter». Zum ersten Mal sind viele
Vertreter aus dem gesamten Kontinent
und den Inseln Afrikas zusammengekom-
men, um nachzudenken, zu beraten und
dafür mit allen Gläubigen intensiv zu be-
ten. Wir bleiben fest der Überzeugung
und Hoffnung, dass die jetzige Versamm-
lung ein Vorgeschmack oder, wie Mveng
sagt, «Prolegomena für ein künftiges afri-
kanisches Konzil» wird.

/osep/r Kfl/umbu Mntangu

Joseph Ka/o;ni>a Mataaga rir Priester aus
Zaire; ;;ac/t einem Zangen Sc/tiveieer zhf/enr/ta/r,
während den; er an der Zdnii'ersiiäi Freièarg in
Theologie fMissionsivissenscha/i ;md EAAZesio-

/og/e m/f Sc/zwrpim/cf A/h'/cß) wnd P/zi/asop/z/e
fThi/osop/iische Tnihropo/ogie und ZVafnrwis-

senschn/p promovierte und a/s P/arrer von
Sei/ach fSo/odiurn,) a/nfeie, ist er zurzeii unter-
wegs i/7 seine Heimat, wo er in seiner Hei/ttaf-
diözese pastora/e Azz/gfl&ezz zzzzd Au/ga&esz z>z

der ß/cflderazsc/zezz Awsbz/dwzzg zzfrerae/zraezz 50//

" Vgl. Gemeinsame Erklärung, S. 4.

Vgl. B. Agre, aaO., S. 137-138.
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chen «Brillen» werden sie betrachtet? In-
wieweit wird die Diskussion geführt? «Je-

mand hat die afrikanische Synode ent-
führt?», schrieen einige. Die drei theologi-
sehen Institute äusserten sich in diesem
Sinne: «Die Synode möge Probleme, wie
etwa Fragen der kirchlichen Strukturen,
der kirchlichen Disziplin, der Ehe, der

Stellung der Frauen in der Kirche und Ge-
Seilschaft sowie die traditionellen afrikani-
sehen Werte von einer a/h'Aunwc/ten Per-

speAft've uns angehen. Die Synode möge
auf einen afrikanischen Ritus und ein
Rechtsbuch für die afrikanische Kirche
hinarbeiten.»'"

Deshalb haben viele in Afrika wie in
Europa befürchtet, dass die jetzige «Bi-
schofssynode für Afrika» in Rom nicht
Neues, P/genes wnrf WeseuZ//c/zes bringt,
wenn alle Themen von vornherein in ei-

nem «römischen Schema» nach «west-
lichem Muster» behandelt werden. Damit
ist gemeint: die Übersicht und Kontrolle
der Kurie oder einiger europäischer Missi-
onskongregationen und kirchlicher Hilt's-
werke über die Vorbereitungsart, die
Wahl der Traktandenliste, die theologi-
sehe Orientierung in der Diskussion und
der Lösungsvorschläge?"

Es scheint, dass bei der Ortswahl aus

politischen und organisatorischen Grün-
den Rom den Vorrang bekam. Welcher
Bischof oder Generalobere ist nicht schon
in Rom gewesen? Einige afrikanische
Prälaten kennen diese Stadt besser als

Harare, Dakar oder Johannesburg. Die
Versammlung in Rom zu eröffnen und zu
gestalten habe Symbolwert und setze ein
deutliches Zeichen der direkten Verbun-
denheit der Kirchen Afrikas «cum Petro
et sub Petro» mit der katholischen Welt-
kirche, sagten viele. Andere sprachen vom
Mangel an materiellen und finanziellen
Ressourcen als Hauptgrund für die Wahl
Roms. Rom besitzt für solche Anlässe
eine eigene Einrichtung, ist schon ge-
wöhnt, grosse Versammlungen materiell
zu organisieren und hat dadurch Erfah-
rungen gesammelt. Nachher wird der
Papst selber nach Afrika reisen, um dort
die Gedankenanstösse der Synode zu ver-
öffentlichen und zusammen mit den be-
treffenden Ortskirchen den Schluss dieses

Ereignisses zu feiern. Die prekäre politi-
sehe Situation in vielen möglichen Gast-
geber-Ländern (wie Zaire, Südafrika,
Nigeria...) hat in jedem Fall einen grossen
Einfluss gespielt, so dass einige Prälaten
Rom vorgeschlagen haben als «neutralen
Treffpunkt» für alle Bischofskonferenzen.
Die Tatsache ist schon da. Das entschei-
dendste ist nun, zu sehen, wie die Bi-
schofssynode die Probleme Afrikas «an-
packen» wird.

Lob für die Missionare; Aufrufe zur
Wahrnehmung gesellschaftlicher Verant-
wortung (auch an die europäischen
Kirchen); Vorschläge für den Einsatz von
Massenmedien in der Verkündigung;
Wünsche für die Ausbildung der Priester
(und in diesem Zusammenhang die Pro-
blematik des Zölibats in Afrika); Klagen
über den Gebrauch empfängnisverhüten-
der Mittel: Unter diese Stichworte stellen
wir diesen Überblick über den bisherigen
Verlauf der Afrikasynode, die seit dem
Weissen Sonntag im Vatikan tagt. Wie in
jeder Synode dient die erste Hälfte der
Zeit einer «Auslegeordnung» der Situatio-
nen und Problematiken (in Form von rund
250 Voten der Teilnehmer und Auditores).

Heroische Missionare,
aktive Basisgemeinden
Die afrikanischen Bischöfe lobten

wiederholt das «bahnbrechende, oft heroi-

sehe Wirken» der Missionare und Missio-
narinnen. Die «aussergewöhnlichen Män-
ner und Frauen mit ihrem ungewöhnlich
starken Glauben» hätten ihre Welt verlas-
sen und oft auch ihr Leben für ihre Beru-
fung geopfert. Afrika werde ihnen immer
Dank schulden. Besonderes Lob erhielten
die Missionare für die Förderung der
Schulen. Sie hätten gegenüber den Kolo-
nialmächten dafür gekämpft, dass die
Einheimischen ausgebildet würden. Ohne
diesen Kampf wäre der Kontinent nie un-
abhängig geworden.

Auch wenn Afrika nach wie vor auf
ausländische Missionare angewiesen ist,
vergisst die Synode das Wort Papst Pauls
VI. nicht, wonach die Afrikaner ihre eige-
nen Missionare werden sollen. Manche
Redner denken hier nicht nur an die
Amtsträger. Einer von ihnen appellierte
ausdrücklich an die Priester, die Vorstel-
lung abzulegen, dass sie allein oder zur
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Hauptsache für die Sendung der Kirche
verantwortlich wären. Ein anderer kriti-
sierte den Satz, der sich im Vorbereitungs-
dokument der Synode findet: «Die apo-
stolische Sendung der Bischöfe wird von
Priestern, Ordensleuten und Personen im
Laienstand in ihrem jeweiligen Bereich
geteilt.» Aufgrund des Zweiten Vatika-
nums korrigierte der Bischof diese Sicht,
indem er meinte: «Es ist nicht die apostoli-
sehe Sendung der Bischöfe, die andere
teilen, sondern die Sendung Christi, die
auch die Bischöfe teilen.»

Der beste Ort für die Schaffung von
Laiendiensten sind die Basisgemeinschaf-
ten. Dies scheint ein Konsens der Synode
zu sein. Sie tragen ihrer Meinung nach
dazu bei, class die Ortskirchen auf lange
Sicht «selbstverwaltend, selbstverkündi-
gend und selbstunterhaltend» sein wer-
den. Ein Bischof aus Mozambique sagte

sogar: «Eine Seelsorge, die ausschliesslich

von der Pfarrei getragen wird und bei der
die kleinen christlichen Gemeinschaften
nicht in Betracht gezogen würden, bedeu-
tete sinnlose Arbeit. In Afrika würde das

heissen, eine Kirche ohne Zukunft aufzu-
bauen.»

Mobutus Milliarden
«Gerechtigkeit und Friede» ist neben

Inkulturation, Dialog (mit den traditionel-
len Religionen, dem Islam und den Sek-

ten) und Massenmedien eines der Gebie-
te, unter denen bereits in den Vorberei-
tungspapieren das Synodenthema «Evan-
gelisierung im Hinblick auf das Jahr 2000»

abgehandelt wird. Auffallend viele Voten
der ersten Halbzeit bezogen sich darauf.

In der Situationsanalyse sind Sätze wie
die folgenden zu hören: «Millionen von
Menschen verhungern auf einem Konti-
nent, der so reich mit materiellen Res-

sourcen gesegnet ist. Tausende talentier-
ter Leute sterben durch gefühllose Dikta-
toren.» Weiten Raum nimmt auch das

Schicksal der Flüchtlinge ein, was die Tat-
sache widerspiegelt, dass fast zehn Millio-
nen Afrikaner und Afrikanerinnen aus
ihren Ländern vertrieben wurden. Die
Bischöfe aus dem Sudan, Angola und an-
dern Ländern erzählen von den Bürger-
kriegen, die in der Weltöffentlichkeit
praktisch vergessen sind. (Aus Ruanda
kam begreiflicherweise kein Bischof nach

Rom.) Die Synode übersieht nicht, dass

die Kirche sich bisher zu wenig um die
sozialen Probleme gekümmert hat. Ihre
Sorge habe zu sehr bloss der «Rettung der
Seelen» gegolten. Zahlreiche Voten lassen

erkennen, dass auch unter dem afrikani-
sehen Episkopat die Einsicht in seine ge-
seilschaftliche Verantwortung gewachsen
ist. Die folgende Aussage eines Bischofs

aus Nigeria könnte aus dem Kontext
der lateinamerikanischen Befreiungstheo-
logie stammen: «Christus, der Befreier,
kam nicht nur, um die Menschen von der
Sünde zu befreien, sondern auch von den

Folgen der Sünde, nämlich Unwissenheit,
Armut, Elend und allen Formen von Un-
gerechtigkeit und Unterdrückung.»

Die Bischöfe übersehen nicht, dass ein
Teil der sozialen Probleme Afrikas «haus-

gemacht» ist (das Stichwort «Diktatur»
führten wir bereits an). Mit Blick auf die
Gäste aus den Industrieländern weisen sie

aber auch auf die internationalen Ver-
flechtungen hin. In der Frage der Flucht-
gelder treffen sich die beiden Ursachen-
stränge. Wenn sich beispielsweise ein Bi-
schof aus Zaire dazu äussert, bleibt man
angesichts der in unserem Land lagernden
Mobutu-Milliarden nicht unberührt...

Katholischer TV-Satellit?
Sehr viele Wortmeldungen betreffen

den Einsatz von Massenmedien durch die
Kirche. Gut kirchlich - so möchte man als

Journalist boshafterweise sagen - werden
die Medien in einigen Stellungnahmen vor
allem als Propagandisten des Bösen ge-
sehen, so etwa, wenn ein Bischof aus
Burkina Faso erklärt: «Man verherrlicht
die schlimmsten Laster. Sexuelle Freiheit,
Präservative, Mittel zur Empfängnisver-
hütung und Abtreibungspraktiken sind an
der Tagesordnung.»

Die Chancen, welche die Massenmedi-
en der Kirche bieten, hebt beispielsweise
eine Auditrix aus Togo hervor: «Die Kir-
che in Afrika läuft Gefahr, zu spät aufzu-
wachen. Die ersten Missionare hatten aus
der Schule das bevorzugte Mittel zur
Heranbildung christlicher Kader gemacht.
Warum versucht man nicht, aus den Mit-
teln der sozialen Kommunikation die be-

vorzugten Mittel für die Evangelisierung
der Stadt und der Förderung des neuen
Afrikas zu machen?» Die zahlreichen
Vorschläge, die dazu gemacht werden, rei-
chen bis zur Gründung eines katholischen
Satellitenkanals für Afrika, der «nicht nur
Botschaften des Heiligen Vaters», sondern
auch andern «talentierten Dienern des

Wortes Gottes» zur Verfügung gestellt
werden könnte.'

Afrikanischer Zölibat
Zahlreiche Redner nahmen Bezug zur

Priesterausbildung. Von den vielen Postu-
laten sei hier nur der Wunsch herausgeho-
ben, die Seminarien sollten keine von der

übrigen Welt abgetrennte (reiche) Ghet-
tos sein, damit die Studenten den Kontakt
mit der Wirklichkeit nicht verlören. Dazu
ein ostafrikanischer Bischof: «Wir müssen
in den Seminarien einen Lebensstil nach

KIRCHE IN DER WELT

dem Vorbild der kleinen christlichen Ge-
meinschaften anwenden und auf diese
Weise versuchen, die Spiritualität dieser
Gemeinden zu leben.»

Einer der acht Ordens-Generalobern,
die vollberechtigte Mitglieder der Synode
sind, unterstrich, die Bischöfe sollten den

künftigen Priestern und jungen Ordens-
leuten das «gute Beispiel eines heiligmäs-
sigen Lebens geben». Dabei erwähnte er
den Zölibat (was aber in der offiziellen
Pressezusammenfassung fehlte!).

Der chaldäische Bischof von Kairo er-
innerte daran, dass «Jungfräulichkeit und
Zölibat als Lebensform» im ägyptischen
Mönchtum und somit in Afrika entstan-
den sind. Andere Bischöfe rühmten die
Wertschätzung, die zölibatäre Priester und
Ordensleute von den Afrikanern erfah-
ren. Eine Auditrix aber, Mitglied der
Weltunion Katholischer Frauen, wagte
darauf hinzuweisen, dass der Zölibat im
Schwarzen Kontinent Probleme aufwerfe,
vor allem weil man schlecht verstehe,

warum jemand auf die Gründung einer
Familie verzichte.

«Schlacht» gegen Geburtenregelung
Auf die Familie als fundamentalen

Wert der afrikanischen Gesellschaft bezog
sich eine grosse Zahl von Voten. Dabei
kamen oft Empfängnisregelung und Be-

völkerungsplanung zur Sprache. Der
ugandische Bischof, der am zehnten Tag
der Synode als erster das Thema «Inte-
grität der Schöpfung» aufgriff, stellte fest,
dass rasches Bevölkerungswachstum zur
Verschlechterung der Umwelt beitragen
kann. Doch schon sein Nachredner aus

' Wenn in den Heiligen Hallen der Synode
schöne Worte über die Bedeutung der Massen-
medien gemacht werden, hat man als Berichter-
statter der Synode ein seltsames Gefühl. Denn
nach wie vor hören wir solche Botschaften
nicht direkt, sondern aus dem Munde der Praia-
ten, die uns in täglichen Presseorientierungen
(Briefings) informieren, sowie aus den schriftli-
chen Zusammenfassungen. Im übrigen müssen
wir in Kontakten mit den Synodalen uns um
weitere informative Brosamen bemühen. Doch
an die Teilnehmer der Synode heranzukom-
men, ist nicht immer einfach. Wir dürfen uns
nicht mehr auf dem Parkplatz vor der Aula der

Synode aufhalten und können bloss an den
Grenzen des Vatikans einen der wenigen «ab-

fangen», die nicht im Auto(bus) abgeholt wer-
den. Daneben ist es oft ein Geduldsspiel, (vor
allem prominente) Mitglieder telefonisch errei-
chen zu wollen. Mit Wehmut denkt man an die

Vollversammlung des Ökumenischen Rates der
Kirchen zurück, während der es ohne weiteres

möglich war, mit allen Anwesenden (wohl
selbst mit dem koptischen Papst Schenuda)
beim Pausentee ein informatives Gespräch zu
führen.
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Zaire setzte andere Akzente, indem er
nach dem Hinweis auf Hungersnöte und

Bürgerkriege meinte: «Angesichts solch

furchtbarer Gefahren ist die Geburtenbe-
schränkung wirklich nicht eine unserer
Prioritäten.»

Wohl nichts anderes vermochte im
Verlaufe der ersten Hälfte der Synode die
Gemüter so zu erregen wie der Ausblick
auf die UNO-Konferenz für Entwicklung
und Bevölkerungsplanung, die im Sep-
tember in Kairo stattfinden wird. Am An-
fang stand der Angriff, den der Papst am
17. April während des sonntäglichen An-
gelus auf das Vorbereitungsdokument
machte. Die UNO-Verantwortlichen seien

davon geschockt gewesen, hiess es darauf
in der italienischen Presse.

Am folgenden Donnerstag gab Kardi-
nal-Staatssekretär Angelo Sodano vor der
Synode eine längere Erklärung zum Do-
kument der Konferenz ab. Er warf ihm
vor. das «Recht auf Abtreibung» sozu-

sagen als Menschenrecht zu deklarieren.
In der «verschwommenen Formulierung»
über «verschiedene Arten von Familie»
sah er eine Unterminierung des christli-
chen Familienideals. (Offenbar macht die

mitgemeinte Anerkennung homosexuel-
1er Partnerschaften dem Vatikan am ntei-
sten Mühe.) Dritter Stein des Anstosses
ist die «permissive, individualistische»
Sexualmoral, die hinter dem UNO-Papier
steht. Schon der Papst vermisste darin in
seiner Ansprache die Forderung auf «Be-

herrschung der Triebe».
Nachdem Kardinal Sodano gespro-

chen hatte, bekam er in 16 Kurzvoten Un-
terstützung von der Synode. Dabei schlug
ein Redner vor, Zuflucht zu nehmen zum
mittelalterlichen Michaels-Gebet, damit

Die deutschschweizerischen Mitglie-
der des Schweizerischen Nationalkomi-
tees für das Laienapostolat (Comité Na-
tional Suisse pour l'Apostolat des Laïcs

[CNSAL]) und Weihbischof Martin Gäch-
ter als Deutschschweizer Vertreter der
Bischofskonferenz hatten 35 (katholische)
Laienvereine, -verbände und -bewegun-
gen aus der deutschen Schweiz unter dem
Titel Deu/sc/tsc/zwe/zer Laz'e«-Forum zu
einem ersten Treffen nach Zürich eingela-

dieser Kampf erfolgreich verlaufen könne.
Am Schluss der Debatte ergriff der Papst
zum ersten Mal während der Synode das

Wort zu einer kurzen Intervention, indem
er die «Väter» der Synode bat, ihn weiter-
hin in seinem Kampf zu unterstützen.
(Gewöhnlich beschränkt er sich auf Worte
des Dankes oder ein Bonmot am Schluss

der einzelnen Sitzungen.)
Die ganze Diskussion hinterlässt den

Eindruck, dass verschiedenartiges bunt
durcheinandergemischt oder undifferen-
ziert nebeneinandergestellt wird: der si-

cher notwendige Kampf gegen die Ab-
treibung und das Unbehagen an homo-
sexuellen Verbindungen; der Wunsch von
Ehepaaren, die Zahl ihrer Kinder zu be-
stimmen und dabei die geeigneten Verhü-
tungsmittel (auch sogenannt nicht nattir-
liehe!) anzuwenden auf der einen Seite,
und auf der andern Seite der Zwang, mit
dem die Reichen die Armen anhalten, we-
niger Kinder zu haben (etwa mit einer
scheinheiligen ökologischen Argumenta-
tion. die mit den Slogan entlarvt wird:
«Für den Süden die Ein-Kind-Familie, da-

mit wir uns im Norden weiterhin die Zwei-
Auto-Familie leisten können.»). Zu wel-
chen Stilblüten diese Konfusion führen
kann, zeigte ein Ordensmann, der in
Ruanda als Mediziner und Experte für Fa-

milienfragen wirkt, als er vor der Synode
in seiner Funktion als Adjutor sagte: «Die
Schwangerschaft und die HIV-Infektion
werden auf die gleiche Ebene gestellt und
mit den gleichen technischen Mitteln
bekämpft.» Wh/ter Lurf/n

Der Ärtp^z/zier Wfl/fer L«dm /i/mmf /wr ««5
c//e Der/c/iterstatfwrtg über d/e Sö/idersy/iode der
ß/sc/zo/ssynode/wr /1/hTca HYz/zr

den. Mit der Begriissung skizzierte Hanna
Furtwängler die Struktur des CNSAL und
seine Beziehungen, namentlich auch zum
Europäischen Forum der Nationalen Lai-
enkomitees. Während die Westschweizer

Vertretung im CNSAL über einen sprach-
regionalen Zusammenschluss - die Com-
munauté Romande de l'Apostolat des

Laïcs (CRAL) - wahrgenommen wird, ist
die deutsche Schweiz nur unzureichend
vertreten. Es gelte daher, mit einer Struk-

turveränderung die Laienkräfte in der
deutschen Schweiz zu bündeln und auf der
schweizerischen Ebene einzubringen.

Eine Kraft des Schweizer
Katholizismus
In einem ersten Schritt wurden von

fünf Referenten und einer Referentin
heutige Chancen, Möglichkeiten und Auf-
gaben der Vereine. Verbände und Be-

wegungen neben den anderen Kräften
des Schweizer Katholizismus in kurzen
Stellungnahmen herausgestellt. Zunächst
skizzierte Weihbischof Martin Gächter
den Vereins-, Verbands- und Bewegungs-
katholizismus im Gesamt des kirchlichen
Laienengagements: Laien engagieren sich

so 1. in Vereinen, Verbänden und Bewe-

gungen, 2. in pastoralen Räten (vom Pfar-
reirat bis zum diözesanen Seelsorgerat),
die in der Interdiözesanen Koordination
vernetzt sind, 3. in staatskirchenrechtli-
chen Behörden (die ihrerseits in der Rö-
misch-Katholischen Zentralkonferenz
[RKZ] vernetzt sind), 4. in Werken und

Einrichtungen wie Caritas, Fastenopfer
und KAGEB, 5. in Kommissionen der Bi-
schofskonferenz, 6. in Laien-Orden (die
8000 Ordensfrauen stellen eine grosse
Kraft dar). Innerhalb dieser sechs Sekto-
ren wie zwischen ihnen sollte man von-
einander wissen, plädierte Weihbischof
Gächter. Dabei sei vor allem der Zusam-
menarbeit an der Basis Aufmerksamkeit
zu schenken, und damit könne auch eine
bessere Finanzierung des Vereinskatholi-
zismus und eine bessere Präsenz der Kir-
che in den Medien erhofft werden.

Anschliessend erklärte Urs Zehnder.
Mitarbeiter der RKZ, zur Finanzierung
des Schweizer Katholizismus über Spen-
den (Fastenopfer) und Kirchensteuern
(Kantonalkirchen): Ein Viertel der nicht
projektgebundenen Spenden des Fasten-

opfers geht an die gemeinsame Finanzie-

rung von Fastenopfer und RKZ (Mitfinan-
zierung); die Kantonalkirchen ihrerseits
leisten an die überkantonale Finanzierung
einerseits ihre Bistumsbeiträge und ander-
seits ihre Beiträge an die Mitfinanzierung.
Über die Projekte bzw. Beiträge der Mitfi-
nanzierung berät eine aus 8 Fastenopfer-,
8 RKZ- und 2 Bischofskonferenz-Vertre-
tern und -Vertreterinnen bestehende Ex-
pertenkommission. Entschieden wird in-
des einerseits vom Aktions- und Stiftungs-
rat des Fastenopfers und anderseits von
der RKZ, und zwar jeweils immer über
die Gesamtbeiträge. So erhält heute der
Verbands- und Bewegungskatholizismus
insgesamt rund 1,5 Mio. Fr. Die Beiträge
an die westschweizerischen Projekte im

Umfang von 0,2 Mio. Fr. werden nicht ein-
zeln, sondern über die CRAL ausgerich-

Kirche in der Schweiz

Der «Verbands-» und «Bewegungs
katholizismus» rückt zusammen
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tet. Eine Teilhabe an dieser Mitfinanzie-
rung bringt nicht nur Entlastungen im Be-
reich der Eigenfinanzierung, sondern auch

Abhängigkeiten von externen Entschei-
dungsinstanzen, gab Urs Zehnder zu be-
denken. Zudem könnten neue Projekte
nur mitfinanziert werden, wenn bisherige
nicht mehr mitfinanziert werden miissten.
Eine Kooperation der Vereine, Verbände
und Bewegungen müsse deshalb als solche
sinnvoll sein und den Beteiligten «etwas

bringen».
Über die Idee einer noch weiter gehen-

den, wenn auch ereignisbezogenen Ko-
operation - die von Prof. Leo Karrer vor-
geschlagene Tagsatzung der Schweizer
Katholiken und Katholikinnen - orien-
tierte sodann Bischof Otmar Mäder.
Zunächst erinnerte er an den Weg, auf
dem diese Idee entstanden ist: die Synode
72, den von der Synode vorgeschlagenen,
aber von Papst Paul VI. nicht gebilligten
Schweizerischen Pastoralrat, die gleichzei-
tige Ermunterung Papst Pauls VI. zu ver-
mehrter interdiözesaner Zusammenar-
beit, die beiden Versammlungen des In-
terdiözesanen Pastoralforums, das mit der
Interdiözesanen Koordination teilweise
fortgesetzt werde. In der Planungsphase -
mit der Planung beauftragt wurde eine

Arbeitsgruppe der Pastoralplanungskom-
mission der Bischofskonferenz - wurde
der Vorschlag von Prof. Karrer konkreti-
siert: an einer Tagsatzung sollten sich

möglichst viele beteiligen können, sie soll-
te einen Dialog über pastorale Probleme
ermöglichen, dabei aber auch einen fest-
liehen Charakter haben, zudem finanziell
verkraftbar sein und in mehreren Etappen
durchgeführt werden. In einer nächsten
Phase wurden verschiedene Modelle erar-
beitet und von der Bischofskonferenz
auch diskutiert. Nachdem sich die Zusam-
mensetzung der Bischofskonferenz verän-
dert hatte, war auch diesbezüglich keine

Einmütigkeit mehr zu erreichen, so dass

es nun an den einzelnen Bistümern liegt,
auf einen solchen Anlass hin Schritte zu
tun, eine künftige Tagsatzung mit regiona-
len Anlässen vorzubereiten: Diese sollen
deshalb auf ein gesamtschweizerisches
Treffen hin ausgerichtet sein, wobei ein

vorgängiges sprachregionales Treffen
noch offen ist, und jedenfalls die Elemen-
te Dialog und Fest enthalten.

Vernetzungen auch wollen
Die derzeitige Präsidentin des CNSAL,

Sigrid Virot, plädierte anschliessend für
ein auch strukturelles bzw. institutionelles
Miteinander der Laienverbände in der
Schweiz und in Europa. Das CNSAL sei

ein Instrument zu nationaler und europäi-
scher Vernetzung, es müsse aber repräsen-

tativ werden und qualifiziert und effizient
arbeiten können. Ein Deutschschweizer
Laien-Forum könne und miisste eine
Brücke bilden: in der Schweiz über die

Sprachgrenzen hinweg und über das

CNSAL über die Landesgrenze hinweg.
Als letzter Referent betonte der Pasto-

ralamtsleiter im Ordinariat des Bistums
Basel, Domherr Max Hofer, die Bedeu-

tung der Information auch für die Verbän-
de und Bewegungen. Kirche verstehe sich

einerseits zu allen Menschen gesandt und
anderseits mit einer frohen befreienden
Botschaft gesandt. Dies vorausgesetzt,
schaffe Information auch für engagierte
Christen und Christinnen Identität. Zu-
dem brauchen heute auch Verbände und

Bewegungen Eigenwerbung, damit sie

ihre Botschaft ins Gespräch bringen kön-
nen. Daraus ergeben sich verschiedene

Aufgaben: Die Öffentlichkeit beobachten,
die Medien beobachten. Informations-
kanäle erspüren und schliesslich die Infor-
mationsarbeit aufbauen, zum Beispiel
Kontakte zu Medienschaffenden pflegen
und bei der Informationsarbeit von einem

Ereignis ausgehen. Nachdrücklich stellte
er die Frage, ob ein einzelner Verband
oder eine einzelne Bewegung oder mehre-
re zusammen einen Informationsbeauf-
tragten oder eine Informationsbeauftragte
überhaupt wollen. Stephan Kaiser-Creola
von der Jugendseelsorge Zürich, der das

Treffen auch moderierte, ergänzte diese

Überlegungen namentlich mit der Erfah-
rung des gegenseitigen Kontaktes im
Forum Ordinarienkonferenz-Jugendver-
bände und -bewegungen (OKJV), das er
präsidiert.

Die drei Kinder- und Jugendverbände
Blauring, Jungwacht und Junge Gemeinde
planen für 1995 ein gemeinsames Projekt:
Jugendlichen soll Gelegenheit geboten
werden, die eigene Persönlichkeit zu stär-
ken und einander zu begegnen. Schwer-

punkt aller Aktivitäten wird im Sommer-
halbjahr ein Ort der Begegnung sein.

Nicht nur bei der Jungen Gemeinde,
sondern für einmal auch bei Blauring und
Jungwacht sollen 1995 die Jugendlichen
auf ihre Rechnung kommen. Zum einen
sind auch bei den Kinderverbänden min-
destens ein Sechstel der Mitglieder Ju-

gendliche, zum andern machen motivierte

Mit den Informationen aus diesen
Kurzreferaten im Hinterkopf, gruppierten
sich die Teilnehmenden zu vier Ge-

sprächsrunden: 1. Finanzen, 2. Tagsatzung,
3. Laienvertreler, 4. Information. Deren
Erträge wurden im abschliessenden Ple-

num ausgetauscht. So erinnerte die Grup-
pe «Finanzen» an die Möglichkeit, sich an
der Basis, als Kirchgemeindemitglied, für
die Mitfinanzierung einzusetzen. Aus der
Gruppe «Tagsatzung» kam die Anregung,
auch bei diesem Projekt Spiritualität und
Solidarität zu verbinden. Die Gruppe
«Laienvertreter» betonte die Notwendig-
keit, dass ein Netz von unten getragen
wird und dass die Strukturen nicht starr
sind, vor allem aber plädierte sie für
«Weiterarbeit trotz Schwierigkeiten». Die
Gruppe «Information» schliesslich stellte
Überlegungen zur Bedeutung nicht nur
der Information, sondern auch der gegen-
seitigen Unterstützung von Vereinen, Ver-
bänden und Bewegungen an.

Die verbleibende Zeit wurde genutzt,
um noch kurz über die Zukunft des

Deutschschweizer Laien-Forums auszu-
tauschen. Eine Konsultativabstimmung
erbrachte, dass eine Mehrheit ein weiteres
Treffen wünscht, aber ein zeitlich be-
schränktes Treffen: so wurde das 2. Tref-
fen des Deutschschweizer Laien-Forums
auf den Abend des nächsten 31. Oktobers
anberaumt.

Auf den 2H./29. Oktober ist das 10.

Treffen der Interdiözesanen Koordinati-
on, das Treffen der Delegierten der kanto-
nalen und diözesanen Seelsorgeräte der

ganzen Schweiz angesetzt.
Ro//We/M

jugendliche Leiter und Leiterinnen auch
wieder bessere Kinderarbeit.

Vier Bausteine werden zurzeit ausgear-
beitet: Anregungen zur persönlichen Aus-

einandersetzung, Angebote zur Person-

lichkeitsbildung in Jugendgruppen und
Leitungsteams, Begegnung und Austausch
in Pfarrei und Region und ein zentraler
Ort der Begegnung.

Die Planung dieses Orts der Begeg-

nung läuft zurzeit auf Hochtouren. Die Ju-

gendverbände träumen von einem Ort,
der möglichst viel Freiraum zur eigenen
Betätigung und nur den notwendigsten
strukturellen Rahmen bietet. Jugendliche

Berichte

Ein Ort der Begegnung für Jugendliche



SKZ 17/1994

BERICHTE / AMTLICHER TEIL

sollen dort Räume selber gestalten kön-
nen; drinnen oder in der Natur etwas auf-
bauen; Musik machen; Natur in verschie-
denen Formen erleben; Körpererfahrun-
gen machen; spielen. Theater aufführen,
feiern und festen; Jugendthemen diskutie-
ren; Besinnung und Meditation erleben...

Für diesen Ort der Begegnung suchen

Blauring, Jungwacht und Junge Gemeinde
ein leerstehendes Gebäude mit Um-
schwung, zum Beispiel eine alte Fabrik,
ein Kloster, ein Schulhaus, eine grosse
Scheune. Das Gebäude sollte umgestaltet
werden dürfen, müsste sanitäre Einrich-
tungen haben und etwas ausserhalb eines

Wohngebietes liegen. Wichtig ist auch die
zentrale Lage in der Schweiz und die

gute Erreichbarkeit mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln. Die Jugendverbände hoffen
auf ein Angebot mit möglichst günstigen
finanziellen Bedingungen. Sie wären dar-

um froh um jeden Hinweis. Angebote,
Tips oder Ratschläge nehmen jederzeit
gerne entgegen: Bundesleitungen Blau-
ring/Jungwacht, St.-Karli-Quai 12, 6000

Luzern 5, Telefon 041 - 51 37 45.

./ose/ W/rt/i

/ose/ W/rf/i /st ß/m/espräses //mgwoc/z/

Amtlicher Teil

Alle Bistümer

Kirchen werden zweite Europäische
Ökumenische Versammlung
einberufen
Eine zweite Europäische Ökumeni-

sehe Versammlung soll im Mai 1997 ge-
meinsam von der Konferenz Europäischer
Kirchen (KEK) und dem (römisch-katho-
lischen) Rat der Europäischen Bischofs-
konferenzen (CCEE) einberufen werden.
«Versöhnung als Gabe Gottes und Quelle
neuen Lebens» wird das allgemeine The-
ma der Versammlung sein.

Dies war der Hauptbeschluss der

Jahrestagung des Gemeinsamen KEK/
CCEE-Ausschusses, der vom 14.-17. April
1994 in Leanyfalu (Ungarn) zusammen-
trat. Den Vorsitz führten die Präsidenten
der beiden Organisationen. Erzbischof
Vlk von Prag, und Dean John Arnold.
Durham (England).'

In Erinnerung daran, dass vor fünf Jah-

ren die in Basel zur ersten Europäischen
Ökumenischen Versammlung zusammen-
gekommenen Kirchen Europas zu Fragen
des Friedens in Gerechtigkeit für die

ganze Schöpfung ein gemeinsames Zeug-
nis ablegten, «ist der Gemeinsame Aus-
schuss sich jetzt der tiefgreifenden und
vielfältigen Veränderungen bewusst, zu
denen es in Europa im wirtschaftlichen,
politischen, sozialen, geistigen und religio-
sen Bereich gekommen ist, und davon

überzeugt, dass die europäischen Kirchen
jetzt dazu aufgerufen sind, erneut ihre ge-
meinsame Berufung und ihr gemeinsames
Zeugnis in der gegenwärtigen Situation
Europas zum Ausdruck zu bringen».

Die Präsidenten der KEK und des

CCEE haben einen gemeinsamen Brief an
die in dem CCEE verbundenen europäi-
sehen Bischofskonferenzen und an die

Mitgliedskirchen der KEK gerichtet mit
der Einladung, auf örtlicher, nationaler
und regionaler Ebene gemeinsame Initia-
tiven zu ergreifen und sich auf die zweite
Versammlung vorzubereiten, die in drei
Jahren stattfinden soll.

«Um unseren Glauben in einer verän-
derten Situation in Europa erneut aus-
drucksvoll zu bezeugen, müssen auf einer
ersten Wegstrecke auf lokaler, nationaler
und regionaler Ebene geeignete Schritte

getan werden. Wir rufen unsere Mitglie-
der daher auf, geeignete Initiativen zu er-
greifen, um die Versöhnung als Geschenk
Gottes an uns alle zu bezeugen, mehr ge-
lebte Geschwisterlichkeit zu erreichen
und den gemeinsamen Dienst an der Ver-
söhnung in der Welt zu verstärken.»

Die beiden Organisationen werden für
die Planung dieser ökumenischen Veran-
staltung eine Vorbereitungsgruppe ein-
setzen und der gemeinsamen Tagung des

KEK-Zentralausschusses und der Plenar-
Versammlung des CCEE, die am 12.-13.
Mai 1995 in Assisi zu einer gemeinsamen
Sitzung zusammenkommen werden, einen
Plan für den Vorbereitungsprozess unter-
breiten.

Der Gemeinsame Ausschuss beschäf-

tigte sich auch mit dem andauernden tra-
gischen Krieg in Bosnien-Herzegowina
und beschloss, eine aus drei Vertretern -
römisch-katholisch, orthodox und prote-
stantisch - bestehende Delegation zu ent-
senden, um die Mitgliedskonferenzen und
Mitgliedskirchen im früheren Jugoslawien
zu besuchen. Die Delegation wird die So-

lidarität der europäischen Organisationen
übermitteln, und sie wird auch zu ergrün-
den suchen, wie Kirchen im früheren Ju-

goslawien Wege zur Beteiligung am ge-
meinsamen Vorbereitungsprozess für eine
zweite Europäische Ökumenische Ver-
Sammlung finden können.

Der Gemeinsame Ausschuss erörterte
auch mögliche Aktionen, um im Jahr 2000
das dritte Millenium zu feiern. In der
Überzeugung, dass solche Feiern auf
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Jahresbericht der
Bischofskonferenz
Bereits zum siebten Mal hat

das Sekretariat der Schweizer Bi-
schofskonferenz (SBK) eine drei-
sprachige «Übersicht und Zusam-
menfassungen der Tätigkeiten der
Schweizer Bischofskonferenz und
ihrer Kommissionen» herausgege-
ben. Auch dieser Jahresbericht
richtet sich an jene, die sich beson-
ders für das Leben der Kirche in
der Schweiz interessieren; gleich-
zeitig will er «eine Drehscheibe für
Informationen unter den Kommis-
sionen der SBK und anderen
kirchlichen Gremien sein», wie der
Sekretär der SBK im Geleitwort,
das zudem einige markante Vor-
gänge im kirchlichen Leben fest-
hält, erklärt. Auch formal ist der
neue Jahresbericht wie die bisheri-

gen gestaltet: im wesentlichen also
eine Vervielfältigung der von der
Bischofskonferenz im Verlaufe des

letzten Jahres herausgegebenen
Texte sowie der von den Kommis-
sionen eingereichten Tätigkeits-
berichte. Hier muss diesmal auf-
fallen, dass mehrere Kommissio-
nen, nämlich die Theologische
Kommission, die Medienkommis-
sion, die Kommissionen «Ehe und
Familie» und «Kirche im Tou-
rismus (KAKIT)» sowie die
Christkatholisch/Römisch-katho-
lische Gesprächskommission, in-
haltlich nichts zu berichten haben.'
Diesem sonst informationsreichen
Werkstattbericht habe ich mein
«ceterum censeo» beizufügen:
Wenn es doch für die sprachregio-
nalen Ordinarienkonferenzen et-
was Analoges gäbe!

Ro// Wethe/

' Zu beziehen beim Sekretariat der
Schweizer Bischofskonferenz, Post-
fach 22. 1700 Freiburg 6, Telefon 037-
22 47 94. Telefax 037-22 49 93.

Weltebene organisiert werden sollten,
regte er an, dass gemeinsame ökumeni-
sehe Initiativen unternommen werden
sollten, und wies darauf hin, dass das

Osterdatum im Jahre 2001, das für Kir-
chen der östlichen und der westlichen Tra-
dition gemeinsam sein wird, sehr gut eine

Gelegenheit für Ereignisse bieten könnte,
mit denen die Einheit der Kirchen im ge-
meinsamen Glauben an den auferstände-
nen Christus bezeugt wird.
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'Der Gemeinsame KEK/CCEE-Ausschuss
besteht aus folgenden Mitgliedern:

A'EK; Dompropst John Arnold, Durham
(England); Metropolit Jérémie Caligiorgis,
Ökumenisches Patriarchat, Frankreich; Bischof
Feofan von Berlin und Deutschland; Pastorin
Ruth Rohrandt, Kiel (Deutschland); Bischof
Flenrik Svenungsson, Stockholm (Schweden).

CCEE: Mgr. Miloslav Vlk, Prag (Tschechi-
sehe Republik); Mgr. Istvan Seregely, Eger
(Ungarn); Mgr. Dr. Karl Lehmann, Mainz
(Deutschland); Mgr. Sergio Goretti. Assisi (Ita-
lien); Mgr. Virgil Bercea, Blaj (Rumänien).

Tag der Völker -
Ausländersonntag 1994

Der Tag der Völker - Ausländersonn-

tag 1994 wird in der katholischen Kirche
in unserem Land am 13. November gefeiert.

Migration wird meist als ein politi-
sches, wirtschaftliches oder soziales Pro-
blem gesehen und behandelt. Sie wird
vielfach einseitig als ein Phänomen be-

trachtet, das die einheimische Gesellschaft
berührt. Selten werden aber die Auswir-
kungen der Migration auf die Migranten
oder deren Familien geprüft oder disku-
tiert. Deshalb hat die Schweizer Bischofs-
konferenz beschlossen, den Tag der Völ-
ker - Ausländersonntag im «Jahr der Fa-

milie» unter das Motto zu stellen: «Mgra-
rion imd fwnz'/ze: e/«e gereifte Sorge» -
«Migrai/on ei /ftwft/e: une épreuve à pur-
iuger» - «Migruzione e/umig/iu: so/ferenzu
cozuftvi.su».

Die Bischöfe gehen dabei von folgen-
den Überlegungen aus:

- Die ausländischen Familien erleben
die grosse Spannung zwischen Herkunfts-
land und dessen Kultur und der Kultur
und Sprache im Einwanderungsland. Die
Distanz innerhalb der Familien der Immi-
granten wird dadurch enorm gross, da die
Kinder sich stärker mit der einheimischen
Kultur identifizieren, während sich die
Eltern an die Kultur ihrer Herkunft klam-
mern.

- Ausländische Kincler, die in der
Schweiz aufwachsen und die öffentlichen
Schulen besuchen, finden ihren Freundes-
kreis über die nationalen und sprachlichen
Grenzen hinweg. Die Eltern werden von
diesen Kontakten oft ausgeschlossen.

- Immer mehr finden junge ausländi-
sehe Erwachsene, die in unserem Land in-
tegriert sind, ihren Partner oder ihre Part-
nerin ausserhalb des sozialen Netzes ihrer
Eltern und lösen sich damit vielfach von
den traditionellen Vorstellungen ihrer
Eltern.

- Ausländische Familien stehen oft am
Rand der einheimischen Gesellschaft und
haben wenig Gelegenheit, ihre spezifi-
sehen Anliegen zur Sprache zu bringen.

Damit wird die besondere Situation, in
der sie leben, zu wenig wahrgenommen,
auch im öffentlichen Leben.

- Die Veranstaltungen zum «Interna-
tionalen Jahr der Familie» beschränken
sich meistens auf die einheimischen Fa-

milien und ihre verschiedenen Formen.
Ausländische Familien werden weitge-
hend ausser acht gelassen.

Die Bischöfe bitten deshalb die Pfar-
reien, die Fremdsprachigenmissionen und
alle christlichen Gemeinschaften, sich ver-
mehrt mit den Problemen und Anfragen
der ausländischen Familien zu befassen.

Die Pfarreien werden nach den Som-
merferien die Unterlagen für den Tag der
Völker erhalten. Jene Pfarreien, die den

Tag der Völker früher feiern möchten,
können das Material anfordern bei: SKAF
- Schweizerische Katholische Arbeitsge-
meinschaft für Ausländerfragen, Neu-
stadtstrasse 7, 6003 Luzern, Telefon 041 -

23 03 47, Fax 041 - 23 58 46.

Tag der Völker -
Solidaritätsaktion 1993

Am Tag der Völker 1993 (Ausländer-
sonntag) haben verschiedene Pfarreien,
Gemeinschaften und Einzelpersonen die

Anregung zur Solidaritätsaktion aufge-
nommen, um einerseits eine Gemein-
schaft von katholischen Ordensschwe-
stern in Albanien und andrerseits die
Seelsorge an den albanischsprachigen Ka-
tholiken in der Schweiz zu unterstützen.

Von den Fr. 154 953.40, die bis Ende Fe-

bruar 1994 als Spendengelder eingingen,
sind Fr. 60000 - für die Gemeinschaft von
katholischen Ordensschwestern in Alba-
nien bestimmt (davon gingen Fr. 33370.70

zweckgebunden ein); Fr. 93000.- werden
für die Seelsorge an den albanischsprachi-

gen Katholiken in der Schweiz verwendet
(zweckgebunden Fr. 8417.15); Fr. 1455.80

wurden für das Priesterseminar in Spis

(Solidaritätsaktion 1992) überwiesen und
Fr. 497.60 werden der Solidaritätsaktion
1994 gutgeschrieben.

Die Ostpriesterhilfe Schweiz erwähnt
in ihrem Dankesschreiben, dass der ge-
plante Klosterbau den Schwestern ermög-
liehen wird, wichtige Aufgaben wahrneh-
men zu können in der Pfarrei, im Sozial-
dienst und in der medizinischen Betreu-

ung der ansässigen Bevölkerung.
Der Beitrag an die Albanerseelsorge in

der Schweiz erlaubt die Wahrnehmung
von pastoralen Aufgaben, die bisher nicht
vollumfänglich sichergestellt waren.

Allen, die die Solidaritätsaktion 1993

unterstützt haben, möchen wir ein «Herz-
licites Vergelt's Gott» sagen.

Dr. (//'.V Köppe/, SKAF

Portugiesenmissionen in der Schweiz

Folgende Änderungen treten auf den
1. Mai 1994 in Kraft:

P. ßnrzo/o Pere/ra, Nationaldelegierter
für die Portugiesenseelsorge, übernimmt
die Portugiesenmission Zürich. Adresse:
Traubenstrasse 2,8002 Zürich, Telefon 01 -

201 26 06;
P. Fernando Fannfta wird die Portugie-

sen der Zentralschweiz betreuen. Adres-
se: St.-Leodegar-Strasse 11, 6006 Luzern,
Telefon 041-51 47 67;

P. Envft; 7>«//er übernimmt die Por-

tugiesenmission Buchs (SG). Adresse:

Fichtenweg I, 9470 Buchs, Telefon 081-
756 50 73, oder Haus Gutenberg, FL-9496
Balzers, Telefon 075-384 11 11. SKAT

Wir hören euch!
Eft« Zez'cfte« t/er So/ft/nnfth n«

zznsere Scft western zznrf ßrüder
Z/7 EA-./ngo.vftm'zen

Täglich treffen bei uns Meldungen
über die grausamen Geschehnisse in Ex-
Jugoslawien ein. Kriegerische Verbrechen
von Menschenhand. Teuflischer Zynismus
an Unschuldigen verübt.

Wir in der Schweiz möchten den Be-
troffenen zurufen: Wir sind nicht taub für
euren Hilferuf. Mit Ohnmacht und Entset-
zen vernehmen wir euren Aufschrei. Über
alle Grenzen hinweg möchten wir euch
zurufen: Wir hören euch! Ihr seid nicht al-
lein! Wir leiden mit euch! Wir möchten
euch helfen! Wir versuchen unser Bestes.
Doch betrübt fragen wir uns: Warum sind
wir so hilflos?

Einmal mehr verlange ich, dass der
Flandel mit diesen mörderischen Waffen
eingestellt wird.

Rom/Freiburg/Luzern, 21. April 1994

+ Pierre /Wunzze

Präsident der Schweizer
Bischofskonferenz

Diese Botschaft geht an Msgr. Vinko Puljic.
Bischof von Sarajewo, und an Msgr. Franjo Ko-
marica. Bischof von Banja Luka.

Bistum Basel

Bischof Hansjörg Vogel im
Diözesanseininar St. Beat Luzern
Bischof Hansjörg Vogel hat ein Signal

gesetzt, das verstanden wurde: Am zwei-
ten Tag des Sommersemesters hat er die
Basler Theologiestudierenden in Luzern
besucht. Die Begegnung und die Feier der
Eucharistie wurden für den neuen Bischof
und für die Studierenden zu einer hoff-
nungsvollen Erfahrung.
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Pastoralbesuch im Kanton Basel-Landschaft 1994

1. Besuch in den Dekanaten
24. April-1. Mai Dekanat Leimental
8.-15. Mai Dekanat Liestal

14.-22. Mai Dekanat Birstal

2. Firmungen in den Pfarreien
Sonntag, 8. Mai Gelterkinden
Samstag, 14. Mai Birsfelden
Sonntag. 15. Mai Pfeffingen

15. Mai Oberdorf/BL
Sonntag, 22. Mai Arlesheim/Dom
Sonntag. 5. Juni Sissach

Samstag, 11. Juni Reinach/St. Marien
Sonntag. 12. Juni Reinach/St. Nikolaus
Sonntag, 19. Juni Münchenstein

Weihbischof Martin Gächter
Weihbischof Martin Gächter
Weihbischof Joseph Candolfi

Weihbischof Martin Gächter
Weihbischof Joseph Candolfi
Weihbischof Joseph Candolfi
Weihbischof Martin Gächter
Weihbischof Joseph Candolfi
Bischof Hansjörg Vogel
Weihbischof Martin Gächter
Weihbischof Martin Gächter
Weihbischof Joseph Candolfi

sehe Standortsbestimmung können die Aus-

führungen über die Pluralität der Theologie
sein. Ist Theologie nur im Singular möglich?
Kurt Koch plädiert mit Paul M. Zulehner für
die Unipluralität, denn es braucht, richtig ak-
zentuiert, beides: sowohl die Einheit als auch
die Pluralität der christlichen Theologie. Koch

plädiert sodann eindringlich für eine umfassen-
de Gastfreundschaft als Signalement christli-
eher Kirchen.

Für die Eidgenossen im Zusammenhang
mit dem Jubeljahr 1291 steht eine tiefsinnige
Betrachtung zum Begriff «Bund» im politi-
sehen und theologischen Bereich. Auch der Be-

griff «Friede» wird als ethische Herausforde-

rung und Verantwortung herausgestellt. Der
Autor stellt zum Abschluss in einer längeren

Autoren und Autorinnen dieser Nummer

3. Begegnung mit den hauptamtlichen Seelsorgern und Seelsorgerinnen
der Dekanate Basel-Landschaft
24.-26. Mai 1994 Bischof und Bischofsrat

Bischof Hansjörg wurde im Seminar
St. Beat mit einem langen und herzlichen
Applaus willkommen geheissen. Er kom-
mc nun zum dritten Mal ins Seminar, sag-
te der Bischof: das erste Mal als Absolvent
des Pastoralkurses, später als Subregens
und jetzt als Bischof. Und er sei da, um die
Studentinnen und Studenten, die in Lu-
zern an der Theologischen Fakultät, am
Katechetischen Institut oder im Dritten
Bildungsweg ihre Ausbildung machten,
auf dem Weg des Studiums und des Glau-
bens zu ermutigen. Denn die Erfordernis-
se der Seelsorge verlangten, dass die künf-
tigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im
Bistum Basel fachlich gut ausgebildet und

spirituell tief in Christus verwurzelt seien.
Nur so könnten sie der drohenden Gefahr
der Resignation oder der persönlichen
Verzettelung wirksam widerstehen.

Bischof Hansjörg bestätigte bei dieser
Gelegenheit das Leitungsteam des Semi-
nars St. Beat in seinem Dienst und sprach
ihm den Dank und das Vertrauen aus. Das
Seminarteam ist verantwortlich für das
Priesterseminar Luzern und für die Be-

gleitung aller Theologiestudierenden des
Bistums Basel. /«/on?7af/oms/e//e

Bistum Lausanne, Genf
und Freiburg

Im Herrn verschieden
Dom/zerr A/rz.v Ovemev, tz/f Regens,
T;7/zz/'s-5zzr-G/ûzze

Geboren in Freiburg am 3. Mai 1902

als Bürger von Cerniat. Priesterweihe
1925. Studium und Doktorat in Rom
1925-1929. Professor für Exegese, He-
bräisch und Moraltheologie am diöze-
sanen Priesterseminar von 1929-1958. Re-

gens daselbst von 1957-1972. Spiritual im
Foyer de Montbarry von 1972-1988. Ge-
storben im Priesterheim Foyer Jean Paul
II in Villars-sur-Gläne am 22. April 1994.

Neue Bücher
Christsein in einem
neuen Europa
Kurt Koch, Christscin in einem neuen Euro-

pa. Provokation und Perspektiven. Paulusver-
lag, Freiburg 1992. 341 Seiten.

Kurt Koch hat in verschiedenen Vorträgen,
die hier zusammengefasst sind, sich eingehend
und tiefgründend mit dem «gegenwärtigen
Kairos für Europa» auseinandergesetzt. Damit
soll den säkularisierten Menschen Europas das

Problembewusstsein geweckt werden für Reali-
täten, die unter der dünnen Schicht der Tages-
aktualität verborgen sind.

Der Autor geht ein auf die Schuldgeschich-
te Europas und untersucht die Frage, wie sie,

positiv verarbeitet, für die Zukunft fruchtbar
werden kann. Gegenüber restaurativen Ten-
denzen einer Kirche, die den Dialog verweigert,
haben die Kirchen im neuen Europa ihren be-
sonderen Beitrag in der Dialogwilligkeit zu zei-

gen. In dieser Sternstunde haben sich die Kit-
chen auch die Frage zu stellen, ob die Zeit des

europäischen Zusammenwachsens nicht auch
ein Signal der christlichen und religiösen Öku-
mene sein könnte. Sehr hilfreich als theologi-

Dr. P. Leo Ettlin OSB, Kollegium. 6060 Sarnen

P. Walter Ludin OFMCap. Via Cairoli 43.

1-00185 Roma

Dr. Karl Schuler, Gersauerstrasse 16, 6440

Brunnen

Josef Wirth, Bundespräses Jungwacht, St.-Kar-
li-Quai 12, 6000 Luzern 5
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Untersuchung die Frage: «Hat das Christentum
in Europa ausgedient?» Es gehl da um Ent-
Scheidungen wie «Religiöse Mystik oder phan-
tastischc Verschwommenheit?», «Interesse am
Leben nach dem Tod oder subtile Todesver-

drängung?», «Neues Bewusstsein oder elitärer
Individualismus?»

Dieses sehr aktuelle Buch bietet dem an
den Zeitereignissen Interessierten und um die
Zukunft Besorgten die Möglichkeit, hinter dem

Tagesgeschehen bewegende Probleme und Fra-

gen wahrzunehmen.
Leo

Neue Kulte

Friedrich-Wilhelm Haack, Europas neue
Religion. Sekten-Gurus-Satanskult, Reihe

«Report aktuell», Orell Füssli Verlag, Zürich
1991. 208 Seiten.

Das Buch bietet eine Darstellung von einer
Reihe sektenartiger Phänomene und Kulte, die
heute beängstigend Zuspruch erhalten und be-
sonders junge Menschen in ihren Bann ziehen.
Der Autor sieht auch darin eine Gefahr, dass

viele, die um Seelen Sorge tragen müssten, das

Ausmass der Ansteckung und Verwirrung nicht

S KZ 17/1994

NEUE BÜCHER

wahrnehmen; denn diese mysteriösen Organi-
sationen treten ja selten an die Öffentlichkeit
und pflegen zum grossen Teil strikte Arkandis-
ziplin. F.W. Haacks Buch bietet eine Fülle von
Informationen, die der Autor eifrig gesammelt
hat und hier breitflächig ausbreitet. Diese
manchmal etwas ausufernde Darstellung ist in

ihrer Fülle zur eigenen Meinungsbildung und

zur Beratung in der Seelsorge sehr wertvoll.
Das Buch langweilt nicht. Der Autor ist ausser-
gewöhnlich engagiert. Seine mitreissende, wit-
zige, oft witzelnde Darstellung hat mit Leise-
treterei nichts zu tun. Leo Lü/oi

Alterswohnung im
Priesterhaus Reinach (BL)

Durch Kündigung des bisherigen Mieters ist das Prie-
sterhaus am unteren Rebbergweg 11 in Reinach (BL),
das dem Schweizerischen Priesterverein gehört, auf
Herbst 1994 an einen Priester oder Resignaten zu ver-
mieten.

Nähere Auskunft über Mietbedingungen oder Besieh-
tigung des Hauses sowie schriftliche Anmeldung und
Bewerbung bei der Verwaltung der Providentia, zu-
handen Herrn H.R. Z'Graggen, Schwertstrasse 26,
6300 Zug, Telefon 042-22 15 02

Ansprechendes

Erinnerungsbüchlein an die Taufe

mit Bildern und Texten zum Thema Wasser/Taufe.

Entstanden unter Mitwirkung verschiedener Leu-
te aus der Pfarrei Hitzkirch.

Druck: blau-weiss, Format 14x21 cm, 28 Seiten
und Umschlag, Spiralbindung, Preis: Fr. 4.50.

Bestellung bei: Pius Binz, Rebmesser 2b,
6285 Hitzkirch, Telefon 041 - 85 34 05.

Ansichtsexemplar erhältlich

Röm.-kath. Kirchgemeinde, 8852 Altendorf
Zu verkaufen infolge Umstellung der Heizung

Leistungssteuerung zur Energieeinsparung
für Infrarot-Bankheizungen, 90 kW, mit Fernbedienung, Jahr-
gang 1984, Grösse 1200x2000x600 mm. Preis günstig.

Anfragen an W. Bischofberger, Architekturplanung und Bau-
leitungen, 8852 Altendorf, Telefon 055-63 38 26

Kath. Bibelwerk Fr. 197.-

Ikonenbibel
Einheitsübersetzung der heiligen Schrift.

Für diese Bibelausgabe wurden 32 der schönsten Ikonen ausgewählt.
Sie belegen in eindrucksvoller Weise, wie Ikonenmaler biblische
Gestalten und Themen meditativ dargestellt haben.

Raeber Bücher AG, Frankenstrasse 9, 6002 Luzern
Telefon 041-23 53 63

Der Israelspezialist mit Heimvorteil

FOX 1rRAV £
Seit über 10 Jahren

ein zuverlässiger und kompetenter
Partner für Gemeinde-Reisen!

z.B: ISRAEL oder EXODUS

Hochschule Luzern

An der Katholisch-Theologischen Fakultät ist die
Stelle einer ordentlichen Professur für

Religionspädagogik
und Katechetik

auf 1. Oktober 1995 neu zu besetzen.

Die Professorin oder der Professor hat das Fach
in Forschung und Lehre an der Theologischen
Fakultät zu vertreten und ist zugleich Leiter/in
des Katechetischen Instituts Luzern (Ausbildung
von hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern für den Religionsunterricht im Pflicht-
schulbereich und für kirchliche Jugendarbeit).

Vorausgesetzt sind die Promotion in katholischer
Theologie, die Habilitation oder eine gleichwer-
tige wissenschaftliche Qualifikation sowie päd-
agogische Eignung.

Bewerbungen mit Lebenslauf, akademischen
Zeugnissen und einem Verzeichnis der wichtig-
sten Publikationen sind bis 31. Juli 1994 ein-
zureichen an das Dekanat der Theologischen Fa-
kultät, zuhanden Berufungskommission Reli-
gionspädagogik, Pfistergasse 20, Postfach 7967,
CH-6000 Luzern 7

Unverbindliche Offerten verlangen:
Tel. 01 481 70 20
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Für die Gemeindeleitung
des Westteils unserer Kirchgemeinde suchen wir einen

Priester, Diakon,
eine Laientheologin oder
einen Laientheologen

Ihre Hauptaufgabe wird die verantwortliche Leitung
der pastoralen Arbeit sein, vor allem die Führung un-
seres Seelsorge- und Katechetinnenteams, Tätigkeit in
den Bereichen Liturgie, Seelsorge und Religionsunter-
rieht an der Oberstufe. Sie können auf die Mitarbeit
zahlreicher kirchlicher Angestellter und engagierter
Laien zählen.

Wir wünschen uns eine Persönlichkeit, die sich am
Evangelium orientiert und Vertrauen schafft. Erwartet
werden eine gute Ausbildung, Erfahrung im kirch-
liehen Dienst und Organisationstalent.

Auskunft über diese Stelle geben Ihnen gern Hermann-
Josef Hüsgen, Niederhasli (Telefon 01 -850 01 29), oder
Pfarrer Bosco Fässler, Rümlang (Telefon 01 -817 06 30).

Bewerbungen richten Sie bitte an den Präsidenten der
Kirchenpflege, Franz Kaufmann, Sägestrasse 39, 8154
Dielsdorf (Telefon 01 - 853 34 54)

Die katholische Kirchgemeinde Merlischa-
chen sucht für ihre im Kanton Schwyz am
Vierwaldstättersee gelegene Pfarrei

Pfarrer oder Pfarresignaten
Der bisherige Amtsinhaber hat altershalber
demissioniert.

Merlischachen ist eine aufgeschlossene
Pfarrei mit 600 Katholiken mit neu renovier-
ter Kirche und eigenem Pfarrhaus.

Der Aufgabenbereich umfasst vor allem die
Gottesdienstgestaltung und Krankenbe-
suche. Kein Religionsunterricht.

Amtsantritt ca. Anfang 1995.

Wir freuen uns auf Ihr Interesse.

Auskünfte erteilen:
Kirchgemeindepräsident Bruno Dober-Wechs-
1er, Bischofswil, Merlischachen, Telefon 041-
81 12 28, oder das Pfarrektorat Merlischa-
chen, Telefon 041-37 12 83

Kirchenrat Merlischachen

Für die Galluspfarrei Lichtensteig im Toggenburg su-
chen wir auf 1. August 1994 oder nach Vereinba-
rung einen/eine

Pastoralassistenten/in
oder Katecheten/in

der/die bereit ist, auch regionale Aufgaben zu über-
nehmen.
Wir freuen uns, wenn Sie in folgenden Bereichen mit-
verantwortlich sein möchten:

- Gemeindeleitung und -pastoral
- Liturgie und Verkündigung
- Erwachsenenbildung

Selbständiges Arbeiten wäre erwünscht in

- Katechese auf allen Stufen, insbesondere Religions-
Unterricht

-Jugendarbeit (Jungwacht, Blauring, Jugendgruppe)
- Mitgestaltung von Schüler- und Familiengottesdien-

sten

Wir erwarten eine kontaktfreudige, initiative Person-
lichkeit, die einerseits selbständiges Arbeiten schätzt
und anderseits bereit ist, im Team zusammenzuar-
beiten.
Die Besoldung erfolgt gemäss den Richtlinien des Ka-
tholischen Administrationsrates St. Gallen.
Auskünfte erteilt Ihnen gerne: Pfarrer Adri van den
Beemt, Schabeggweg 11, 9620 Lichtensteig, Telefon
074-7 14 83.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an den Präsidenten
des Katholischen Kirchenverwaltungsrates, Herrn lie.
iur. Markus Roos, Postgasse 5, 9620 Lichtensteig, Tele-
fon 074-7 57 44

Die katholische Kirchgemeinde Sempach, mit fast
4000 Pfarreiangehörigen, sucht infolge Weiterstu-
diums des bisherigen Stelleninhabers auf Beginn des
neuen Schuljahres im August 1994

Katecheten/Katechetin
Aufgabenbereiche
- Religionsunterricht an Primär- und Oberstufe
- Vorbereitung und Elternkontakte für die Firmung
- Vorbereitung und Mitgestaltung von Schülergottes-

diensten
- Präses von Blauring und Jungwacht
- Stv.-Präses von Kolping
- aktive Mitarbeit in einem gut funktionierenden Pfarrei-

und Seelsorgerat
- Krankenbesuche in Spitälern und Privathaushaltungen

(inkl. Krankenkommunion)
- weitere Aktivitäten je nach Eignung, Neigung und

Wünschen gemäss Absprache mit dem Herrn Pfarrer.

Diese Stelle bietet einer initiativen, aufgeschlossenen und
teamfähigen Persönlichkeit eine äusserst abwechslungs-
reiche, interessante Aufgabe.
Zeitgemässe Besoldung und Sozialleistungen sind selbst-
verständlich.

Für zusätzliche Auskünfte zur freiwerdenden Stelle oder
für eine erste persönliche Kontaktnahme steht Ihnen un-
ser Herr Pfarrer José A. Meier, Telefon 041 -99 11 33, gerne
zur Verfügung.

Wenn Sie sich angesprochen fühlen, senden Sie bitte
möglichst bald Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterla-
gen an den Kirchenratspräsidenten, Hans Kunz, Schauen-
see 9, 6204 Sempach. Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung
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Flugreise
Wallfahrt schon ab Fr. 998.-
Besuchen Sie mit uns:

Fatima oder Santiago de Compostela
Abflüge ab München und Stuttgart nach Fatima: jeden Don-
nerstag, nach Santiago de Compostela: jeden 2. Donnerstag.
Im Preis inbegriffen: Bustransfer vom Wohnort zum Flug-
hafen, Linienflug, HP in guten Hotels, deutschsprachige
Führung, sämtliche Eintrittsgelder.
Gerne senden wir Ihnen unverbindlich die Reise-Programme
ZU.

Christliche Reisen
Bahnhofstrasse 2, CH-3700 Spiez
Telefon 033-54 81 44/45
Telefax 033-54 81 64
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Ab sofort lieferbar
rote, weisse und bernsteinfarbene

Glasopferlichte
Die Gläubigen füllen selber nach.

Minimale Investition -
Maximaler Umweltschutz

Verlangen Sie Muster und Offerte!
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KERZENFABRIK SURSEE
6210 Sursee Telefon 045 - 2110 38
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Priester aus Togo, zurzeit in Inns-
brück studierend, könnte in der Zeit
vom 25. Juni bis Ende Juli 1994 eine
Vertretung in einer Pfarrei der
Schweiz übernehmen. Deutsch-
und französischsprechend.

Meldungen bitte an:
Pater Isaac Gaglo, Tschurtschen-
talerstrasse 7, A-6020 Innsbruck, Te-
lefon 0043-5125-946 340

Als deutschsprachiger Pfarrkreis in
der Stadt Freiburg feiern wir unter
anderem auch Gottesdienste in der
Marienkapelle von Christ-König. Um
unsere Gottesdienste zu verschö-
nern, suchen wir deshalb eine
kleine Orgel (Positiv, ca. 4 Register).
Melden kann man sich beim Sekre-
tariat des Pfarramtes St. Peter, Ave-
nue Gambach 4, 1700 Freiburg, Tele-
fon 037-24 41 33

LIENERT
KERZEN

EINSIEDELN
0 055 532381

Kath. Kirchgemeinde Grosswangen (LU)

Die Pfarrei Grosswangen sucht auf Ende Juli 1994 eine/n

vollarntliche/n
Katechetin/Katecheten

Aufgabenbereiche:

- 14 Stunden Religionsunterricht auf Unter-, Mittel- und
Oberstufe

- Begleitung verschiedener Gruppen
- Vorbereitung und Feier von Schülergottesdiensten
- weitere Aufgaben je nach Begabung und Interesse

Anforderungen:

- Ausbildung als Katechet/in (KIL)
- Bereitschaft, neue Wege zu gehen (Oberstufenprojekt...)

Der zukünftige Pfarreileiter und eine lebendige Pfarrei
(2000 Katholiken) freuen sich auf eine Mitarbeiterin oder
einen Mitarbeiter. Die Aufgabenteilung kann im Team
nach Interesse und Fähigkeiten abgesprochen werden.

Auskunft:

Zukünftiger Pfarreileiter: Roger Seuret, Hofmattstrasse 2,
6247 Schütz, Telefon 045-71 28 68; bisherige Katechetin:
Dorothee Sprecher, Kirchweg, 6022 Grosswangen, Telefon
045-71 16 67.

Bewerbung:
Schriftlich mit den üblichen Unterlagen an: Ernst Stalder,
Kirchenratspräsident, Schutz, 6022 Grosswangen, Telefon
045-71 28 44

Kath. Kirchgemeinde Arbon (TG)

Infolge Pensionierung der bisherigen Katechetin wird
eine Stelle frei. Deshalb suchen wir auf den Beginn
des neuen Schuljahres 1994/95 (anfangs August)

eine Katechetin oder
einen Katecheten

Wir hoffen, wiederum eine Person zu finden, die in ge-
meinsamer Verantwortung mit dem Seelsorgerteam
christliches Leben und Glauben weitergeben will.

Arbeitsbereich:
- Religionsunterricht an der Ober- und Mittelstufe
- Koordination des Religionsunterrichtes
- Mitgestaltung von Familien- und Gemeindegottes-

diensten
- weitere Aufgaben je nach Fähigkeiten

Was wir bieten können:
(ausser der schönen Lage am Bodensee)
- zeitgemässe Entlohnung und Sozialleistungen
- Zusammenarbeit mit den Katechetinnen und den

Seelsorgern

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte an:
Herrn Ralph Zanoni, Kirchenpräsident, Postfach 83,
9320 Arbon.

Weitere Auskünfte erteilen Ihnen die Pfarrer Leo Rüedi
und Beda Baumgartner, Promenadenstrasse 5, 9320
Arbon, Telefon 071-46 31 03


	

